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î>er <Bciviîlidccl
©rpßlung au§ llntermafben bon Q o f e f bon 9Ji a 11.

Jamilienrat auf itmen 9ftann, ber fdjon lange fcßmeigenb
in ber ©tube l)in unb l)er tramjüe. ©'9fta=

©in fdÉ)ôneë ©tücf ob bem Keinen Serg- rieli faut eben au§ ber Hüdje Ijerein, blieb
borf ftanb ein uralteê Sauernljauë am £>ang, bei ber ©üre fielen, betrachtete gan^ ru£)ig
ba§ ©fell. Son meitern fcßien eë ftolg unb alle bie ©eficßter unb ben prnigen Sater
frnoßig bapftefjen. 9n ber fRäße fab) man, unb fagte bann: „3ßenn bon ©ucf) alien ab=

baß biele @enera=
tionen baran geflicft
fatten, baß aïïerlpnb
fdjief unb mtgleid)
mar. ©§ mar jmar
alle§ fauber unb fo=
lib geflicft, aber bon
©tolj unb fßrotj
fonnte ba feine SRebe

fein.
mar im ffriif)»

ling, unb überall
mar biet p tun.
ülber fein Üftenfd)
mar um ba§ £>au§
ober um ben ©tail
p feßen. 2lm gellen
fftaclptittag mar bie

gan^e große ffamiüe
in ber ©tube ber=
fammelt, alë märe
mitten unter ber
Söodje getertag. ©a
faßen bie @ölpe
ÜRigi, ©oui unb
©Epfr auf ber Sanf
hinter bem ©ifcf>. üftigi geicfjnete mit bem
bloßen Ringer Ifreuje unb ©ferne auf bie
©cßieferßlatte beê ©ifcf)e§. ©oni pfiffe unb
breite an feinem ©djnurrbart unb tat ber=

gleichen, al§ ob er mit tieffinnigen ©ebartfen
befcfjäftigt fei. ©haft> fdjni^fe unb morjte
an einem ©tücf §ofg. Stehen ihm faß §'2lnni, §'2ftarieli probierte
bie ältefte ©Oester mit rotbermeinten Singen
unb einer 2i§mete. ©aneben blätterte ber
fleine SBerni in feinem ©d^ulbud). Slut So=
ben ff)ielten ê'Srenili unb ber §an§ mit
^olgfüfjen. ©ie ÜDtutter ftanb am Süffet,
feßaute mit fummerboller Sttiene auf ifjre
brei ermaeßfenen Suben, unb bann mieber

Bie ÏRutter ftanb am Büffet unb fdjaute mit hummer=
uoUer OTiene auf itjre brei ermadjfenen Söfyne.

folut niemanb gehen
mill, ich geh fdjon
pm Setter 9JHcf)eI,
melfen fann iclf unb
fodjen fann icf); auef)
fo gut mie ber 9Jli=

djel, unb ich merbe
feßon mieber lebenbig
heimfammen."

„Sater, bu mirft
bodf nicfjt ein 9Jfäb'
djen pm alten 9fti=
djel hütauffchicfen,
baâ laß icf) nie p,
baë märe ein Ser=
bredjen", rief bie
Sftutter, „ben ÜDficftel

fennt man." ©rauf
blieb ber Safer fte=

fien unb fagte barfefy:
„ÜJiarie, reb fein
bummeë 3eug", ^aun
mertbete er fidj1 lang*
fam gegen ben Siftf)
p um: „Slber ber
SRigi foil gehen, unb

jeßt fag icf) ba§ pm le^tenmal." ©er 9Jcigi
äeicfjnefe meiter mit feinem Ringer unb fforac^
fein SBort, langfant 50g er babei feinen .ffoßf
^mifcfjen bie ©dpltem, al§ ermarte er einen
©chlag in§ ©enief. ®a begann perft s'Slnni,
bann bie SRutter auf ben StTïigi einpreben,

e§ mit Schmeicheln,
ê'Srenili fing aueb) an p fdjreien, fobaß bie
©tube boll bon meiblidjen ©timmen unb
männlichem ©cfjmeigen mar.

„9fm fönnt mich alle pm §au§ I)inauê=
jagen", fagte ÜJfigi, „i^r fönnt mid)1 buräj
ba§ ganje ©obel hinauf jagen, aber pm
Setter ÜRicßel bringt ißr micl) nießt rtoctj
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Ver Geiz-Michel
Erzählung aus Unterwaldeu von Josef von Matt.

Familienrat. auf ihren Mann, der schon lange schweigend
in der Stube hin und her trampte. S'Ma-

Ein schönes Stück ob dem kleinen Berg- rieli kam eben aus der Küche herein, blieb
darf stand ein uraltes Bauernhaus am Hang, bei der Türe stehen, betrachtete ganz ruhig
das Gfell. Von weitem schien es stolz und alle die Gesichter und den zornigen Vater
protzig dazustehen. In der Nähe sah man, und sagte dann: „Wenn von Euch allen ab-
daß viele Generationen

daran geflickt
hatten, daß allerhand
schief und ungleich
war. Es war zwar
alles sauber und solid

geflickt, aber von
Stolz und Protz
konnte da keine Rede
sein.

Es war im Frühling,

und überall
war viel zu tun.
Aber kein Mensch
war um das Haus
oder um den Stall
zu sehen. Am hellen
Nachmittag war die

ganze große Familie
in der Stube
versammelt, als wäre
mitten unter der
Woche Feiertag. Da
saßen die Söhne
Migi, Toni und
Chasp auf der Bank
hinter dem Tisch. Migi zeichnete mit dem
bloßen Finger Kreuze und Sterne auf die
Schieferplatte des Tisches. Toni zupfte und
drehte an seinem Schnurrbart und tat
dergleichen, als ob er mit tiefsinnigen Gedanken
beschäftigt sei. Chasp schnitzte und morxte
an einem Stück Holz. Neben ihm saß s'Anni, s'Marieli probierte
die älteste Tochter mit rotverweinten Augen
und einer Lismete. Daneben blätterte der
kleine Werni in seinem Schulbuch. Am Boden

spielten s'Vrenili und der Hans mit
Holzkühen. Die Mutter stand am Büffet,
schaute mit kummervoller Miene auf ihre
drei erwachsenen Buben, und dann wieder

Die Mutter stand am Büffet und schaute mit kummervoller

Miene auf ihre drei erwachsenen Söhne.

solut niemand gehen
will, ich geh schon

zum Vetter Michel,
melken kann ich und
kochen kann ich auch
so gut wie der
Michel, und ich werde
schon wieder lebendig
heimkommen."

„Vater, du wirst
doch nicht ein Mädchen

zum alten Michel

hinauffchicken,
das laß ich nie zu,
das wäre ein
Verbrechen", rief die

Mutter, „den Michel
kennt man." Drauf
blieb der Vater
stehen und sagte barsch:
„Marie, red kein
dummes Zeug", dann
wendete er sich langsam

gegen den Tisch
zu um: „Aber der

Migi soll gehen, und
jetzt sag ich das zum letztenmal." Der Migi
zeichnete weiter mit seinem Finger und sprach
kein Wort, langsam zog er dabei seinen Kopf
zwischen die Schultern, als erwarte er einen
Schlag ins Genick. Da begann zuerst sÄnni,
dann die Mutter auf den Migi einzureden,

es mit Schmeicheln,
s'Vrenili fing auch an zu schreien, sodaß die
Stube voll von weiblichen Stimmen und
männlichem Schweigen war.

„Ihr könnt mich alle zum Haus hinausjagen",

sagte Migi, „ihr könnt mich durch
das ganze Tobel hinauf jagen, aber zum
Vetter Michel bringt ihr mich nicht noch
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einmal, bann fcpon eper in bie grembem
legion. 3d) Bin fcpon gmeimal Bei ipm ge=
mefen, bie anbern fallen and) einmal bran
glauben muffen." Ser 23ater Blieb fielen,
bohrte mit feinen gäuften in ben jpojen-
tafcpen, fein §alS unb fein ©efidjt mürben
langfam rot unb röter. Sie ÜJtutter tarn
ängftlicp gitternb auf ipn gu. Sa floppte ber
©pafp pinter bem Sifcp mit Scptoung fein
SRilitärmeffer gu, legte eS part auf ben Sifcp,
ftanb auf unb fagte beftimmt: „Sann gep
palt icp, Sülutter, gib mir ben grofeen 3lud=
fad gum ißaden." Siefe SBorte fcpienen auf
alle eine erlöfenbe ÏBirfung auSguüben. Ser
Sßater fcpaute gmar meiter fepr finfter breiu.
Slber ©pafp begann fiep fofort gum üluf=
bruep gu rüften. @r ging in bie Saube pin=
auf, feprie naep §emben, fbofen unb halS=
tuep, fam in bie Stube unb fap, baff fiep faft
alle babongefepliepen patten. Ptur bie üllutter
unb S'iïïfarieli maren noep ba unb palfen
SBäfcpe unb Kleiber gufammentragen. Sie
SDlutter benüpte biefe geh, kern ©pafp gut
gugureben: „33ergip niept ben Ptofenfrang,
paft Su baS Sfapulier an, unb toenn ber
ÜMcpel fluept unb mettert, benf an ben pei=

ligen grang ïaber, nimm Sicp gufammen
unb merbe niept jäpgornig; benf baran, baff
icp jebe Stunb um Sicp forge unb baff icp

für Sicp bete." .Qulept, ba er reifefertig unb
bepacft bor ipr ftanb, ntaepie fie ipm mit
gitternber fpanb bas Kreuggeicpen, fie mar
fo beforgt um ipn, als ob er bireft in ben

Krieg unb an bie feront giepen müfjte.
Sonft gab eS feinen langen Slbfcpieb, ber

SSater unb bie 23rüber maren nirgenbS gu
fepen. ©pafp fdpritt fepmer belaben bem
Sobel gu, benn bort pinauf füprte ber ein=

gige 2Beg gu bem oberften, einfamen 58erg=

peimeli, ba§ „Ungpiiri" piep unb bem alten
Detter Sfticpel gepörte.

BUe <£pafp 3um Vetter flhcpel Pommf.

Siefer 9Jiicpel auf bem Ungpiiri mar geit
feines SebenS ein eigenartiger unb berfd)lof=
jener SJlenfcp gemefen. ©ang allein paufte
unb merfte er auf feinem peimeli, faum
bafj er gelegentlich für fpolg ober §eu bor=

übergepenb §ilfe einftellte. Sie 2Jîiicp, mel=

epe er jeben Sag aus ben paar mageren

Küplein ftrupfte, fepidte er mit bem SrapU
feil inS Sorf pinunter. ©r ging nur in fel=
tenen gälten unter bie Seute unb fepimpfte,
polterte unb flutte, menn ein sDtenf<p auf
jein £>auS gufam. Sa§ mar aber nicht oft
ber gall, benn ber ÜBeg burcp baS Sobel mar
fteil unb fteinig, unb nur menig Seute pat=
ten Suft, ben befcpmerlicpen SBeg gu ben
ftopigen ÜDlatten gmifdjen SBalb unb gelfen
pinauf gu gepen.

9Jlicpel mar nun fdjon poep in ben 3ap=
ren unb einige ÜJlale fränfliep gemefen. 3n
folepen gällen mupte bann jemanb born
©feil, eS maren bieS feine eiitgigen 33er«

manbten, gu ipm pinauf; aber ja fein 2ßei=
berbolf. Sie Seute ergäplten, er fei reiep,
er pabe auS ©eig niept gepeiratet. Sßiet mürbe
bon ipm ergäplt, aber niemanb mupte ettoaS
33eftimmteS. ißor 3apren mar eS pie unb ba
borgefommen, bap ber SDUcpel für einige
Sage berfepmunben gemefen unb bap ein
frember Knecpt unterbeffen im Ungpiiri baS
Söiep beforgt patte. sJlun mar eben mieber
einmal feine Éïilcp mit bem Sraptfeil gur
Sennpütte gefommen. SJian patte im ©feil
babon 33ericpt gegeben. SeSpalb befanb fid)
©pafp auf bem Sßeg burcp# Sobel gegen
baS Ungpiiri pinauf.

©pafp mupte mopi fo ungefäpr au# ben

©rgäplungen feines 33ruberS, maS für ein
Sienjt ba oben auf ipn marte. Slber ba er
nun einmal fa gefagt patte, mollte er auep
richtig anpaden. ,,©r mirb miep niept fref=
fen", baepte ©pafp, „fo alte madelige 3öp"e
jinb bagu niept mepr eingerichtet."

3u oberft im Sobel, hm baS Heine 93äcp=

lein bie erften Sprünge maept, füprte ber
2Beg im 3icf3ac^ gegen ben SBalb pinauf,
bann gu äuperft am 9tanb ber gelfen unb
iRüffenen pinüber gu einem langen 3Ueift=

graben, bort mieber im ßidgad pinauf, bann
am Sßalb borbei über Stod unb Stein gur
unterften ïïftatte beS Ungpiiri. @S bunfelte
langfam, als ©pafp auS bem 2Balb trat unb
bon meit oben per auS Stiepels Stall ba§
33iep brüllen pörte. „@r mup bo<p fcplecpt
bran fein, ber Stiepel", baepte ©pafp, „bap
er fept noep1 nid)t gemolfen pat", unb flieg
fcpnelien ScpritteS meiter.

S'Cpmipenb unb ftpmer atmenb fam er
enblicp beim Ungpiiri oben an. Sie §auS=
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einmal, dann schon eher in die Fremdenlegion.

Ich bin schon zweimal bei ihm
gewesen, die andern sollen auch einmal dran
glauben müssen." Der Vater blieb stehen,
bohrte mit seinen Fäusten in den
Hosentaschen, sein Hals und sein Gesicht wurden
langsam rot und röter. Die Mutter kam
ängstlich zitternd auf ihn zu. Da klappte der
Chasp hinter dem Tisch mit Schwung sein
Militärmesser zu, legte es hart auf den Tisch,
stand auf und sagte bestimmt: „Dann geh
halt ich, Mutter, gib mir den großen Rucksack

zum Packen." Diese Worte schienen aus
alle eine erlösende Wirkung auszuüben. Der
Vater schaute zwar weiter sehr finster drein.
Aber Chasp begann sich sofort zum
Aufbruch zu rüsten. Er ging in die Laube hinauf,

schrie nach Hemden, Hosen und Halstuch,

kam in die Stube und sah, daß sich fast
alle davongeschlichen hatten. Nur die Mutter
und s'Marieli Waren noch da und halfen
Wäsche und Kleider zusammentragen. Die
Mutter benützte diese Zeit, dem Chasp gut
zuzureden: „Vergiß nicht den Rosenkranz,
hast Du das Skapulier an, und wenn der
Michel flucht und wettert, denk an den
heiligen Franz Xaver, nimm Dich zusammen
und werde nicht jähzornig: denk daran, daß
ich jede Stund um Dich sorge uud daß ich

für Dich bete." Zuletzt, da er reisefertig und
bepackt vor ihr stand, machte sie ihm mit
zitternder Hand das Kreuzzeichen, sie war
so besorgt um ihn, als ob er direkt in den

Krieg und an die Front ziehen müßte.
Sonst gab es keinen langen Abschied, der

Vater und die Brüder waren nirgends zu
sehen. Chasp schritt schwer beladen dem
Tobel zu, denn dort hinaus führte der einzige

Weg zu dem obersten, einsamen Berg-
heimeli, das „Unghiiri" hieß und dem alten
Vetter Michel gehörte.

Wie Chasp zum Vetter Nichel kommt.

Dieser Michel auf dem Unghiiri war zeit
seines Lebens ein eigenartiger und verschlossener

Mensch gewesen. Ganz allein hauste
und werkte er auf seinem Heimeli, kaum
daß er gelegentlich für Holz oder Heu
vorübergehend Hilfe einstellte. Die Milch, welche

er jeden Tag aus den paar mageren

Kühlein strupfte, schickte er mit dem Drahtseil
ins Dorf hinunter. Er ging nur in

seltenen Fällen unter die Leute und schimpfte,
polterte und fluchte, wenn ein Mensch auf
sein Haus zukam. Das war aber nicht oft
der Fall, denn der Weg durch das Tobel war
steil und steinig, und nur wenig Leute hatten

Lust, den beschwerlichen Weg zu den
stotzigen Matten zwischen Wald und Felsen
hinauf zu gehen.

Michel war nun schon Hoch in den Jahren

und einige Male kränklich gewesen. In
solchen Fällen mußte dann jemand vom
Gfell, es waren dies seine einzigen
Verwandten, zu ihm hinauf; aber ja kein
Weibervolk. Die Leute erzählten, er sei reich,
er habe aus Geiz nicht geheiratet. Viel wurde
von ihm erzählt, aber niemand wußte etwas
Bestimmtes. Vor Jahren war es hie und da
vorgekommen, daß der Michel für einige
Tage verschwunden gewesen und daß ein
fremder Knecht unterdessen im Unghiiri das
Vieh besorgt hatte. Nun war eben wieder
einmal keine Milch mit dem Drahtseil zur
Sennhütte gekommen. Man hatte im Gfell
davon Bericht gegeben. Deshalb befand sich

Chasp auf dem Weg durchs Tobel gegen
das Unghiiri hinauf.

Chasp wußte wohl so ungefähr aus den

Erzählungen seines Bruders, was für ein
Dienst da oben auf ihn warte. Aber da er
nun einmal ja gesagt hatte, wollte er auch
richtig anpacken. „Er wird mich nicht
fressen", dachte Chasp, „so alte wackelige Zähne
sind dazu nicht mehr eingerichtet."

Zu oberst im Tobel, wo das kleine Bächlein

die ersten Sprünge macht, führte der
Weg im Zickzack gegen den Wald hinauf,
dann zu äußerst am Rand der Felsen und
Rüffenen hinüber zu einem langen Reist-
graben, dort wieder im Zickzack hinaus, dann
am Wald vorbei über Stock und Stein zur
untersten Matte des Unghiiri. Es dunkelte
langsam, als Chasp aus dem Wald trat und
von weit oben her aus Michels Stall das
Vieh brüllen hörte. „Er muß doch schlecht
dran sein, der Michel", dachte Chasp, „daß
er jetzt noch nicht gemolken hat", und stieg
schnellen Schrittes weiter.

Schwitzend und schwer atmend kam er
endlich beim Unghiiri oben an. Die Haus-



tüte fcmb et toetfcEjIoffen. ©r polterte an bie <£ttt EcatiPer <£l)olôerî.
Sitte, ütiemanb rührte fid). Sa ging et
tufenb unt§ £au§. Stuftet bent StüIIen bet ©baff) backte, bet Setter ntüffe bod) nic£)t

Äübe härte er feinen Saut. Sa fant ihm fo fcf)Ied)t btan fein, brenn et if)n mit bie=

boci) eine gehörige Ütngft an, ob nidjt bet fen Söorten toillfommen f)ei^e. ©t fteïïte
93iid)et bietleidjt totfranf ober gar tot fei. ben fRudfad auf ben Soben, fing an, ettoaê
@r fdftoang fid)
auf bie §otj=
beige, brücfte
ttnb ftiefe an
einem $enfter
bi§ bet fpafen
nachgab unb
ftieg ein. —

©d)feü)te Suft
unb ftille Sum
feüjeit untfdjlo'ß
it)n. 9JHt brem
nenben ©freid)»
böljettt fud)te
et bie Süre jur
lammet unb
trat bann ein.
3m ©dfein bes

flacfcrnben
SicEjtleinë fat)
et bett Setter
Sfticffet im Sett,
jugebedt bis um
ter ben grauen
Satt. SerSîopf
lag ftilt auf
bem fcfmutfügen
Riffen aber bie
SBangen toa=

ten rot unb
bie fyatb ge=

fdfjtoffenen
Steugtein gtit=
werten. „®u=
ten Stbenb Set»
ter Stiebet, toie
gef)tb, tjabt Qbr ©djmerjen?" ©baff) jünbete

Die maUriftyc £ir<be <n Ütagden

p erjagten unb
bann ettoas> fut
ben Surft ju
fotgen. 3ßät)=
tenb er in bet
$üd)e nebenan
Ejantierte, hätte
et ben Setter
fdfimpfen: ein
gute§ Reichen.

Saju brüllte
ba§ Siel), ©baff)
batte fogteicf)
alle föänbe bot!

ju tun, in bet
,ßüd)e, in bet
Cammer unb
im ©tad.

5Dîit beit Sor=
täten mat e§

aucb fcblimm
beftettt unb mit
bet Drbnung
erft redit. @o

gegen 9Jlittet=
nadjt tourbe et
mit bem Sioü
toenbigften fertig

unb feilte
fiefj neben béé
Setters! Sett
auf einen toaf--

fetigeit ©tui;I.
©§ toutbe ibm
bod) ettoa§ un»
beimlid) neben

bem fiebernben 9Jtid)eI, fo toeit toeg bon
eine ©tattaterne an unb frug toiebet, erhielt allen Seuten, altein in bem einfamen §au§
aber tauge feine Stnttoort. ©tft ba er bent mit bem Staufen, bet fd)toer atmenb unter
Setter nabe in§ ©efid)t jünbete, börte et ibn ben Seden tag unb ibn immer bliebet mit
mit taffelnber ©timme fragen: „Sift Su bet ftedfenben, bölattigen Stiden ma|. ©baff)
SJiigi?" „Stein, bet ©bafpet." ,,©o, bat Sieb toottte machen. @t blieb atfo auf bem @tut)t
ber Seufet auch ba hinaufgetragen." Sa§ fi£en unb fd)aute auf bas bärtige ©efidft.
toar bie Segtüffung. ,,©t fiebt aus mie be§ Satetê hähferner

türe fand er verschlossen. Er polterte an die Ein kranker Cholàerî.
Türe. Niemand rührte sich. Da ging er
rufend ums Haus. Außer dem Brüllen der Chasp dachte, der Vetter müsse doch nicht
Kühe hörte er keinen Laut. Da kam ihm so schlecht dran sein, wenn er ihn mit die-
doch eine gehörige Angst an, ob nicht der sen Worten willkommen heiße. Er stellte
Michel vielleicht totkrank oder gar tot sei. den Rucksack auf den Boden, fing an, etwas
Er schwang sich

auf die
Holzbeige, drückte
und stieß an
einem Fenster
bis der Haken
nachgab und
stieg ein. —

Schlechte Lust
und stille

Dunkelheit umschloß
ihn. Mit
brennenden Streichhölzern

suchte

er die Türe zur
Kammer und
trat dann ein.

Im Schein des

flackernden
Lichtleins sah

er den Vetter
Michel im Bett,
zugedeckt bis unter

den grauen
Bart. Der Kopf
lag still auf
dem schmutzigen
Kissen aber die
Wangen waren

rot und
die halb ge¬

schlossenen

Aeuglein
glitzerten. „Guten

Abend Vetter

Michel, wie
gehts, habt Ihr Schmerzen?" Chasp zündete

Die malerische Kirche in Magöen

zu erzählen und
dann etwas für
den Durst zu
sorgen. Während

er in der
Küche nebenan
hantierte, hörte
er den Vetter
schimpfen: ein
gutes Zeichen.
Dazu brüllte
das Vieh. Chasp
hatte sogleich
alle Hände voll
zu tun, in der
Küche, in der
Kammer und
im Stall.

Mit den
Vorräten war es

auch schlimm
bestellt und mit
der Ordnung
erst recht. So
gegen Mitternacht

wurde er
mit dem
Notwendigsten fertig

und setzte

sich neben des
Vetters Bett
aus einen wak-
keligeu Stuyl.
Es wurde ihm
doch etwas
unheimlich neben

dem fiebernden Michel, so weit weg von
eine Stallaterne an und frug wieder, erhielt allen Leuten, allein in dem einsamen Hans
aber lange keine Antwort. Erst da er dem mit dem Kranken, der schwer atmend unter
Vetter nahe ins Gesicht zündete, hörte er ihn den Decken lag und ihn immer wieder mit
mit rasselnder Stimme fragen: „Bist Du der stechenden, bösartigen Blicken maß. Chasp
Migi?" „Nein, der Chasper." „So, hat Dich wollte wachen. Er blieb also auf dem Stuhl
der Teufel auch da hinaufgetragen." Das sitzen und schaute auf das bärtige Gesicht.
war die Begrüßung. ,Er sieht aus wie des Vaters hölzerner



Piußbeißer", bacpte ©pafp unb lavette, mäp=
renb ber Scplaf ipn übermannte.

2lm Sftorgen ermatte er, am Robert Ite=

genb, itnb porte bie gleichmäßigen 2ltemg,üge
beS Setters. 2llfo hatte auch' er ben Scplaf
gefunben. Seife fdE)Ii<jh) ©pafp pinauS unb
machte fiep an bie Slrbeit.

Sie beiben fpracpen nicht biet gufammen.
©rft naep langem fragen tonnte ©pafp über
baS Seiben, bie Scpmergen unb baS Sefin=
ben beS Setters StäpereS erfahren. ©pafp
îoollte immer ben Soïtor polen, aber ber
better tourbe pipig 3°,rtÜ0 un^ hoollte
nichts babon miffen. „Qfdh ?ann mtr fetber
helfen", fagte er immer, „unb überhaupt,
ich' initt feinen Soïtor, idh toitl nicht aufge=
macht toerben."

Itnb mirflicp, ber Setter berbiß bie
Scpntergen, übertoanb baS lieber unb heilte
bie ffranfpeit mit Energie unb 3orn. ^üer
je beffer er atmen unb fiep brepen tonnte,
je toeniger er im lieber rebete, um fo gif=
tiger unb gehäffiger mürben feine Söorte.
©pafp begriff immer mepr, toarum ber 50îigi
nie mepr gurn Detter Stiepel hinauf tooßte,
fogar lieber in bie $rembenlegion. SaS toar
ein unerträgliches Seben bei bem trauten
alten ©polberi. 2tber er baepte: „Stürbe»
ftenS noep einmal fo lange mie es ber Stigi
baS lepte Stal pier ausgepalten pat, ioill
icp auep1 ba oben bleiben." Unb irgenbmie
patte er boep bie Hoffnung, baß ber Setter
naep1 unb naep feine Strbeit anertennen
toerbe.

Stiepel patte auf einem tteinen SBrett an
ber Sßanb neben bem Sett immer fünf
Steine liegen, ©pafp frug ipn, maS biefe
Steine bebeuten unb1 nüpen follen. Stiepel
toar gera.be befoubers fcplecpt gelaunt unb
fagte: „SaS finb meine Staffen, ber größte
ift ba, um ipn bem Seufel, menu er fommt,
an ben Äbpf gu fepmeißen, ber gtoeite für
bie Scpelmen unb bie anbern brei für bie

laufigen Setterbuben, toelcpe ben Stiepel bei
tebenbigem Seib erben molten."

So ging bie Sefferung langfam bor fiep1-

©ineS SlbenbS mar ©pafp im Stall beim
Stellen. Sa fap er am plöplicpen Sunîel»
merben, baß jemanb in ber Stalltüre fiepen
müffe, unb fepaute bortpin. Qpm mar, als
ob ber Seufel perfönlicp ipm einen Sefucp

abftatten molle. 3m Sürrapmen ftartb ber
Stiepel. Sie §ofen feptotterten um feine
Seine, ein alter StilitärliSmer ping ipm
nm ben Sauep unb ein feuerrotes Sud) mar
biet ein paarmal um feinen §als gemunben.
©pafp fprang fo beftürgt bon feinem Stell»
ftupl auf, baß ein fepöner Scpapf Stilcp auS
bem Steffel fprang: „3a, mie ift eS möglicp,
Setter, feib 3pr aufgeftanben? Stiepel blieb
unter ber Süre ftepen, mo er fid) fcpön auf
beiben Seiten feftpalten lonnte: „3cp muß
ben! mopl aufftepen, menn man jeben Sag
fepen muß, baß bie gange Söirtfcpaft berlot»
tert, fepen muß, baß Siepborrat unb SBer!»
gefepirr gum Seufel gept." ©pafp motlte ipn
bernpigen unb ins §auS gurüd fomplimen»
tieren, aber SDSicpet fepimpfte meiter: „SBaS
ift baS für ein Stiftftod fo biel Streue im
©aben unb palbe Stitep im Seporgraben,
fo ein berbammter Sotterbub." SaS mürbe
naep' unb naep bem ©pafp bocp gu bunt, ©r
füprte ben Stiepel fcpön janft bon ber Stall»
türe meg, bann ließ er ipn loS unb fagte:
„Setter Stiepel, jept bitt idp ©uep, maept
einen Smrlt, fonft pab icp bann plöpsliä)

genug bom Scpimpfen, itäbeln unb Scpaf»
fen." Ser Stiepel geriet ob biefer Siebe in
jcpredlicpe 2ßut, pob bie ^auft in bie Snft,
berlor baburcp baS ©leicpgemicpt unb fuepte
ringSum naep' einem fpalt. So lanbete ber
mütenbe Setter auf bem Stiftftod.

Seitbem mar ber Setter noep fepmeig»
famer, aber ber ©pafp ließ fidp in feiner
Slrbeit menig mepr breinreben.

fltüüär im Dorf.

2ln einem fepönen Slbenb ftellte ©pafp
etmaö früper als fonft bie Suppe aufS
f^euer, maepte früper als fonft geierabenb.
@r napm fein SonntagSgemanb bom Ptagel,
maepte fiep' fdjön unb berbuftete peimliep.

©afp mar im ÏDtilitârbienft Korporal. Pinn
patte er feit gtoei brei Sagen im Sal fcpie=

ßen gepört. SaS unb allerlei anbere ©rünbe
berfiiprten ipn bagu, bem ÜJlicpel für eine
9tad)t burepgubrennen. @r mußte fiep gmar
beeilen, menn er bon ben Solbaten noep et=

maS fepen mollte.
@r patte ein menig Slngft, er merbe bon

einem ber Srüber ober bom Sater gefepen.

Nußbeißer", dachte Chasp und lächelte, während

der Schlaf ihn übermannte.
Am Morgen erwachte er, am Boden

liegend, und hörte die gleichmäßigen Atemzüge
des Vetters. Also hatte auch er den Schlaf
gefunden. Leise schlich Chasp hinaus und
machte sich an die Arbeit.

Die beiden sprachen nicht viel zusammen.
Erst nach langem Fragen konnte Chasp über
das Leiden, die Schmerzen und das Befinden

des Vetters Näheres erfahren. Chasp
wollte immer den Doktor holen, aber der
Vetter wurde hitzig und zornig und wollte
nichts davon wissen. „Ich kann mir selber
helfen", sagte er immer, „und überhaupt,
ich will keinen Doktor, ich will nicht aufgemacht

werden."
Und wirklich, der Vetter verbiß die

Schmerzen, überwand das Fieber und heilte
die Krankheit mit Energie und Zorn. Aber
je besser er atmen und sich drehen konnte,
je weniger er im Fieber redete, um so

giftiger und gehässiger wurden seine Worte.
Chasp begriff immer mehr, warum der Migi
nie mehr zum Vetter Michel hinauf wollte,
sogar lieber in die Fremdenlegion. Das war
ein unerträgliches Leben bei dem kranken
alten Cholderi. Aber er dachte: „Mindestens

noch einmal so lange wie es der Migi
das letzte Mal hier ausgehalten hat, will
ich auch da oben bleiben." Und irgendwie
hatte er doch die Hoffnung, daß der Vetter
nach und nach seine Arbeit anerkennen
werde.

Michel hatte auf einem kleinen Brett an
der Wand neben dem Bett immer fünf
Steine liegen. Chasp frug ihn, was diese
Steine bedeuten und nützen sollen. Michel
war gerade besonders schlecht gelaunt und
sagte: „Das sind meine Waffen, der größte
ist da, um ihn dem Teufel, wenn er kommt,
an den Kopf zu schmeißen, der zweite für
die Schelmen und die andern drei für die
lausigen Vetterbuben, welche den Michel bei
lebendigem Leib erben wollen."

So ging die Besserung langsam vor sich.

Eines Abends war Chasp im Stall beim
Melken. Da sah er am plötzlichen Dunkelwerden,

daß jemand in der Stalltüre stehen
müsse, und schaute dorthin. Ihm war, als
ob der Teufel persönlich ihm einen Besuch

abstatten wolle. Im Türrahmen stand der
Michel. Die Hosen schlotterten um seine
Beine, ein alter Militärlismer hing ihm
um den Bauch und ein feuerrotes Tuch war
dick ein paarmal um seinen Hals gewunden.
Chasp sprang so bestürzt von seinem Melkstuhl

auf, daß ein schöner Schaps Milch aus
dem Kessel sprang: „Ja, wie ist es möglich,
Vetter, seid Ihr aufgestanden? Michel blieb
unter der Türe stehen, wo er sich schön auf
beiden Seiten festhalten konnte: „Ich muß
denk wohl ausstehen, wenn man jeden Tag
sehen muß, daß die ganze Wirtschaft verlottert,

sehen muß, daß Viehvorrat und
Werkgeschirr zum Teufel geht." Chasp wollte ihn
beruhigen und ins Haus zurück komplimentieren,

aber Michel schimpfte weiter: „Was
ist das für ein Miststock so viel Streue im
Gaden und halbe Milch im Schorgraben,
so ein verdammter Lotterbub." Das wurde
nach und nach dem Chasp doch zu bunt. Er
führte den Michel schön sanft von der Stalltüre

weg, dann ließ er ihn los und sagte:
„Vetter Michel, jetzt bitt ich Euch, macht
einen Punkt, sonst hab ich dann plötzlich
genug vom Schimpfen, Räbeln und Schaffen."

Der Michel geriet ob dieser Rede in
schreckliche Wut, hob die Faust in die Luft,
verlor dadurch das Gleichgewicht und suchte

ringsum nach einem Halt. So landete der
wütende Vetter auf dem Miststock.

Seitdem war der Vetter noch schweigsamer,

aber der Chasp ließ sich in seiner
Arbeit wenig mehr dreinreden.

Militär im Dorf.

An einem schönen Abend stellte Chasp
etwas früher als sonst die Suppe aufs
Feuer, machte früher als sonst Feierabend.
Er nahm sein Sonntagsgewand Vom Nagel,
machte sich schön und verduftete heimlich.

Casp war im Militärdienst Korporal. Nun
hatte er seit zwei drei Tagen im Tal schießen

gehört. Das und allerlei andere Gründe
verführten ihn dazu, dem Michel für eine
Nacht durchzubrennen. Er mußte sich zwar
beeilen, wenn er von den Soldaten noch
etwas sehen wollte.

Er hatte ein wenig Angst, er werde von
einem der Brüder oder vom Vater gesehen.



®r machte barum einen großen SBogen um
ba§ ©feß ^etunt.

&n ber 2öirtfcf)aft mar betrieb. Qm obern
©aal tankten bie Offiziere unb matten ficÉ)

luftig. ©ie nannten baS OffigierêBalI in ber
Sennhütte. immerhin tnaren ein f)aar 9Mb=
d)en au§ bem Sorf unb bon ben umliegem
ben §eimen ba, metd)e bie ©elegenheit,
aufferhatb ber Sulenberorbnmtg gu tanken,
gerne benü^ten. ©hafh ging aud) in ben
obern ©iod unb gudte burd) ben Sürffxßt,
um gu fehen mer alleS ba§ fei.

2Bie er fo ba=

ftanb unb1 in ben
©aal ^ineinff)ä^te,
fal) man ihm an,
baff er nicht nur
toegen ben Uniform
men in§ Sorf ge=
fommen mar. Unb
richtig, mit unbe=

friebigter ÜJtiene

berlieff er feinen
©udgoften unb
ftricb) um ba§
SBirtê^auê fierum.
Sa hörte er ©ret=
lié ©timme. „211)a,
alfo ift eë boci) ba",
bad)te er, „idf habe
mir botb gebadjt,
baff e§ an einem
fotchen Sag tytt
aushelfen mirb."

Sa§ ©retli bom 3 2ürrat)men
9Jioorboben mar
mit ben SBirtSleuten irgenbmie bermanbt.
SBenn biefe hitfe haben mußten, ïam ©retli
mißig unb gern. 9tun half eê and) in ber
Süche. ©haff) f°h bom ©arten auê in bie
bliebe hinein, ©r fab auch' einen Unteroffü
gier bort fifjen unb etfrig reben. Saê gefiel
bem ©haff> ganj unb1 gar nicht. Smmer
näher ging er auf baS fünfter gu. Sffiegen
ber Sßiufit im ©aal, bem ©efang in ber
©aftftube unb bem ©eKabf>er ber Seßer
tonnte ©hafft ïein SBort berftehen. ©r fab
nur, baff ©retli läcfjelnb unb nett bann unb
mann furge SIntmorten gab.

ffuerft mollte ©hafft in einem gemaltigen
©fjrung birett burdjS genfter in bie Südje

hinein, bann aber überlegte er fid), bajf er
jefü einmal gar fdjön abraffen tönne unb
bann für alte Reiten miffe, mie ba§ ©retli
mit jungen Scannern umgehe.

©r fuch'te ficb einen berftedten ©tanb«
fjunft, bon bem auë er ba§ Südfenfenfter
unb bie ^auétûre feïjen tonnte, unb mollte
machen. Sieémal fdjlief er nicht ein.

Sie $eit berging ihm langfam. hörte
benn bie Sangerei nie auf? 2öar bas 9JiiIt=
tär gum Sangen ba? Sa hatte er hoch «ine
anbere Sienftauffaffung. Ueberhauf>t hätte

ber îôachtmeifter
in ber Stiche auch
fcfjon tängft auf§
Ohr gehört, ba§
mar ja ftrafbar.
©hafh'ië ©ebulb
mürbe auf eine
harte 5ßrobe ge=

fteßt. ©nblich fah
er ©retli unter ber
hauStüre, unb na=
türlich ber Unter=
offigier hinterher.
Stber gu beffen gro=
ffer Ungufriebem
heit gab§ ba nichts
gum ©inhättgen
uub heimbegleiten,
©retli häufte bie

haar Sritte f)tnun=
ter auf bie ©trafje,
rief: ,,©ut ißacht,

ftanb ber OTidjel. äffe miteittanb" unb
berfchmanb.

Seht tarn Sehen in ben berftedten ©haff».
2Sie ein angefd)offener SSüffet ffmang er beut
©retli nach, über ben ©artenljag, bie Straffe
unb ben Sorfbad). Unter bem Sorf fteßte
er fid) ihmt in ben 28eg. ©retli tarn eiligen
©djritteê baher, maßte ängftlid) bei bem
buntein ßßann borbei. ©haff» griff nach' iïjm,
aber bebor er ein Söort fagen tonnte, hatte
er eine günftige Ohrfeige im ©eficht. ©r
lieff aber ©retliS 2Irm nicht loS. ©o ent=
ftanb ein turger Samfrf, bi§ e§ enblid) feine
SBorte berftanb unb feine Stimme ertannte.
Sa fagte e§ tachenb: „Su ©hafh, bie Ot)r=
feige foß Sir gut tun, bie fitü, baS freut
mid)." ©r mar barob meniger begeiftert:

Er machte darum einen großen Bogen um
das Gfell herum.

In der Wirtschaft war Betrieb. Im obern
Saal tanzten die Offiziere und machten sich

lustig. Sie nannten das Offiziersball in der
Sennhütte. Immerhin waren ein paar Mädchen

aus dem Dorf und von den umliegenden

Heimen da, welche die Gelegenheit,
außerhalb der Kalenderordnung zu tanzen,
gerne benutzten. Chasp ging auch in den
obern Stock und guckte durch den Türspalt,
um zu sehen wer alles das sei.

Wie er so

dastand und in den
Saal hineinspähte,
sah man ihm an,
daß er nicht nur
wegen den Uniformen

ins Dorf
gekommen war. Und
richtig, mit
unbefriedigter Miene
verließ er feinen
Guckposten und
strich um das
Wirtshaus herum.
Da hörte er Gret-
lis Stimme. „Aha,
also ist es doch da",
dachte er, „ich habe
mir doch gedacht,
daß es an einem
solchen Tag hier
aushelfen wird."

Das Gretli vom 3in Türrahmen
Moorboden war
mit den Wirtsleuten irgendwie verwandt.
Wenn diese Hilfe haben mußten, kam Gretli
willig und gern. Nun half es auch in der
Küche. Chasp sah vom Garten aus in die
Küche hinein. Er sah auch einen Unteroffizier

dort sitzen und eifrig reden. Das gefiel
dem Chasp ganz und gar nicht. Immer
näher ging er auf das Fenster zu. Wegen
der Musik im Saal, dem Gesang in der
Gaststube und dem Geklapper der Teller
konnte Chasp kein Wort verstehen. Er sah

nur, daß Gretli lächelnd und nett dann und
wann kurze Antworten gab.

Zuerst wollte Chasp in einem gewaltigen
Sprung direkt durchs Fenster in die Küche

hinein, dann aber überlegte er sich, daß er
jetzt einmal gar schön abpassen könne und
dann für alle Zeiten wisfe, wie das Gretli
mit jungen Männern umgehe.

Er suchte sich einen versteckten Standpunkt,

von dem aus er das Küchenfenster
und die Haustüre sehen konnte, und wollte
wachen. Diesmal schlief er nicht ein.

Die Zeit verging ihm langfam. Hörte
denn die Tanzerei nie auf? War das Militär

zum Tanzen da? Da hatte er doch eine
andere Dienstauffafsung. Ueberhaupt hätte

der Wachtmeister
in der Küche auch
schon längst aufs
Ohr gehört, das
war ja strafbar.
Chaspis Geduld
wurde auf eine
harte Probe
gestellt. Endlich sah
er Gretli unter der
Haustüre, und
natürlich der
Unteroffizier hinterher.
Aber zu dessen großer

Unzufriedenheit
gabs da nichts

zum Einhängen
und Heimbegleiten.
Gretli hüpfte die

paar Tritte hinunter
auf die Straße,

rief: „Gut Nacht,
stand der Michel. alle miteinand" und

verschwand.
Jetzt kam Leben in den versteckten Chasp.

Wie ein angeschossener Büffel sprang er dem
Gretli nach, über den Gartenhag, die Straße
und den Dorfbach. Unter dem Dorf stellte
er sich ihm in den Weg. Gretli kam eiligen
Schrittes daher, wollte ängstlich bei dem
dunkeln Mann vorbei. Chasp griff nach ihm,
aber bevor er ein Wort sagen konnte, hatte
er eine zünftige Ohrfeige im Gesicht. Er
ließ aber Gretlis Arm nicht los. So
entstand ein kurzer Kampf, bis es endlich feine
Worte verstand und feine Stimme erkannte.
Da sagte es lachend: „Du Chasp, die Ohrfeige

soll Dir gut tun, die sitzt, das freut
mich." Er war darob weniger begeistert:



„3(f) £)ätte ghoar lieber ethoaê anbereê bort
Sir al§ Ohrfeigen, aber ba§ ift immerhin
beffer al§ gar nichts." „SBittft bu nod) eine",
lachte ©retti. So f'amen fie in§ Staubern
unb gingen nebeneinanber ^er.

©§ ift nidjt gurn Segreifen, toie junge
äftabdjen lachen ïônnen. ©ë ift einfach un»
möglich, bon ernften Singen mit ihnen gu
fforedjen. ©djon fo oft bjatte ©baffo eine ©e=

legended gefugt, mit ©retli baê gu bereben,
hoa§ ifjrn auf bem fpergen tag, aber jebeëmat
houfjte e§ bie Singe fo gu bre^en, baf? gu»
tejgt eine grofje Sauerei barauê entftanb.
Stud) bierinat ging e§ it)m genau gleictj. Sie
fotauberten, tackten, unb f>Iö|Iicf) nahm e§

am rfSortti bor bem Shoorbobenbauä Stb»

fdjieb itnb toerfdjhoanb mit ein foaar Sforütt»
gen in ber Suntetbeit. Sa ftanb er nun,
ba§ <perg, unb ben 9Kunb bolt fdgöner SBorte,
aber otjne ^ubörerin. 2h*f öetn finfteren
SBeg burdjë Sobet rebete er bafür taut bor
fid)- t)er.

ÏOîe ntic^cl nachts fein ©eld befugt.
Ser alte Stiebet madjte in biefer 9tadjt

and) einen (Spaziergang, aber nur gang furg.
©ine Hub hoedte ihn mit itjrem Srütten.
©r hoartete unb laufdjte, ob ber CSipafp bon
oben nact)fd)auen gebe. 9cicf)ts hoar gu böten.
Sonft hoar bodj1 ©baff) immer fofort auf
jebeê berbadjtige ©eräufd) bttt aufgeftanben.
Sie Hub briittte toeiter. SÜtidjet toartete nod)
lange, bann bequemte er fidj enbticb bagu,
bem ©baffo gu rufen, steine Stnthoort. ©r
rief immer tauter, immer gorniger. Sie
Hub bade tängft aufgebort gu brütten. Sa»
für brüftte jeigt ber SOtidjet. Ser $orn über
ben fdjtafenben Sümmet machte ibm perg»
ïtopfen unb ©djmergen. „©baffo, ©baffo, bu
Seufelëfobn, fteb auf!" Schlich' blieb Stießet
gang fütt liegen. 9t)m hoar ein furchtbarer
©ebanfe gefommen. §atte nicht ©baffo ba»

bon gerebet, baft er im lieber hoirreë $eug
gefforodjen habe? 3Ba§ hatte er hoobt qe»

fforoeben? fgatte er bietteidü bon bent Ser»
fted gerebet. too fein ©otb unb ©etb ber»
borgen tag? Son ba ab nahmen in be§

iranien Hofof bie ©ebanten hoitbe Sforûnge.
©baffo hoar fort. Sa§ hoar fiepet. ©3 hoar
atfo gut möglich', baf; ©baff) itfn in ben

ßaeberträumen auggefragt hatte unb nun
ba§ ©etb unb ©otb gefunben, geftobten, mit»
genommen ober bietteiept an einem anbern
Ort bergraben hatte.

Sem fDticbet rann ber Scbhoeif; in ben
Sart. Söat ïam nun bie Stngft, bie
Stngft um fein ©etb. ©töbnenb, jammernb
unb ftudjenb hoätgte er fiep au§ bem Sett,
fudgte ba§ Siebt unb bie fpofen unb ftieg in
ben Setter hinunter, 9n einer ©de tag alter»
banb ©erümfoet hoirr bureßeinanber. Stießet
leuchtete lange in biefe ©de, hatte er bod)
biefe fdjeinbare ttnorbnung abfiepttiep fo
bingefteltt, baß er an ber fteinften Seränbe»

rung feigen muffte, ob jemanb fid)1 in biefer
©de gu fdjaffen gemacht habe. Stile biefe
©eßeimgeieben hoaren noch1 unberührt, aber
Stidjet hoar bamit nicht gufrieben. .©r foadte
atteg hoeg, bië er ben Soben bloßgelegt
hatte, bi§ er fcbtießticb bie Steinplatte unter
ber Schicht ©rbe feben unb1 befütjten tonnte.
9a, er madgte fogar Stnftatfen, biefe fephoere

Statte gu beben. Stber ba befielen ihn hoie»

ber bie heftigen Sdjmergen. ©r mußte hon
feinem Sorbaben abtaffen. gitternb ftettte
er atteë hoieber an ben Stab unb feßrte um.
Stuf bem oberften Sritt eutgtitt bie Statt»
taterne feiner fd)totternben fganb unb fiel
in ben Heiter gurüd. Sa§ Sicht ertofep.
Stiebet ftieß im Suntetn irgenblioo an unb
fiel auf ben Soben.

Sa tag er nun in alt feiner perrlicb'teit
unb tonnte fid) faurn rühren. Stach' etlichen
Serfudfen aufgufteben ober fieb1 in bie Harn»
mer gu fepteppen, blieb er behoegungêtoë lie»

gen. Sur in feinem Schabet taugten bie ©e=
banten toeiter: „9ft ber ©baffo auf unb ba»

hon unb fommt nicht mehr? Stîufg ich' hier
hoarten unb hoarten unb bielleicht in alte
©hoigteit hoarten? SBenn ber ©baffo nicht
mehr tommt, hoer tommt bann? Söann
tommt bann jemanb? 9ft er bietteiept ba»

bon hoegen bem Hrach im Stall? So tourbe
au§ ber SSut über ben Setterbub. au§ ber
Stngft um iein ©etb febtießtiep ber brinatiebe
febntiepe Söitnfd): ..SBenn nur ber ©baffo
halb hoieber tommt."

©baffo tarn beim erften SOtoraengrauen.
@r ging guerft in ben Stall, fdfaute nach',
ob atteê in Orbnunq fei, bann öffnete er
mit größter Sorfidjt bie paitêtûre unb

„Ich hätte zwar lieber etwas anderes von
Dir als Ohrfeigen, aber das ist immerhin
besser als gar nichts." „Willst du noch eine",
lachte Gretli. So kamen sie ins Plaudern
und gingen nebeneinander her.

Es ist nicht zum Begreifen, wie junge
Mädchen lachen können. Es ist einfach
unmöglich, von ernsten Dingen mit ihnen zu
sprechen. Schon so oft hatte Chasp eine
Gelegenheit gesucht, mit Gretli das zu bereden,
was ihm auf dem Herzen lag, aber jedesmal
wußte es die Dinge so zu drehen, daß
zuletzt eine große Lacherei daraus entstand.
Auch diesmal ging es ihm genau gleich. Sie
plauderten, lachten, und plötzlich nahm es

am Portli vor dem Moorbodenhaus
Abschied und verschwand mit ein paar Sprüngen

in der Dunkelheit. Da stand er nun,
das Herz und den Mund voll schöner Worte,
aber ohne ZuHörerin. Aus dem finsteren
Weg durchs Tobet redete er dafür laut vor
sich her.

Wie Michel nachts fein Gelà besucht.

Der alte Michel machte in dieser Nacht
auch einen Spaziergang, aber nur ganz kurz.
Eine Kuh weckte ihn mit ihrem Brüllen.
Er wartete und lauschte, ob der Chasp von
oben nachschauen gehe. Nichts war zu hören.
Sonst war doch Chasp immer sofort auf
jedes verdächtige Geräusch hin ausgestanden.
Die Kuh brüllte weiter. Michel wartete noch
lange, dann bequemte er sich endlich dazu,
dem Chasp zu rufen. Keine Antwort. Er
rief immer lauter, immer zorniger. Die
Kuh hatte längst aufgehört zu brüllen. Dafür

brüllte jetzt der Michel. Der Zorn über
den schlafenden Lümmel machte ihm
Herzklopfen und Schmerzen. „Chasp, Chasp. du
Teufelssohn, steh auf!" Plötzlich blieb Michel
ganz still liegen. Ihm war ein furchtbarer
Gedanke gekommen. Hatte nicht Chasp
davon geredet, daß er im Fieber wirres Zeug
gesprochen habe? Was hatte er Wohl
gesprochen? Hatte er vielleicht von dem Versteck

geredet, wo sein Gold und Geld
verborgen lag? Von da ab nahmen in des

Kranken Kopf die Gedanken wilde Sprünge.
Chasp war fort. Das war sicher. Es war
also gut möglich, daß Chasp ihn in den

Fieberträumen ausgefragt hatte und nun
das Geld und Gold gefunden, gestohlen,
mitgenommen oder vielleicht an einem andern
Ort vergraben hatte.

Dem Michel rann der Schweiß in den
Bart. Zur Wut kam nun die Angst, die
Angst um sein Geld. Stöhnend, jammernd
und fluchend wälzte er sich aus dem Bett,
suchte das Licht und die Hosen und stieg in
den Keller hinunter. In einer Ecke lag allerhand

Gerümpel wirr durcheinander. Michel
leuchtete lange in diese Ecke, hatte er doch
diese scheinbare Unordnung absichtlich so

hingestellt, daß er an der kleinsten Veränderung

sehen mußte, ob jemand sich in dieser
Ecke zu schassen gemacht habe. Alle diese
Geheimzeichen waren noch unberührt, aber
Michel war damit nicht zufrieden. Er packte
alles weg, bis er den Boden bloßgelegt
hatte, bis er schließlich die Steinplatte unter
der Schicht Erde sehen und befühlen konnte.
Ja, er machte sogar Anstalten, diese schwere
Platte zu heben. Aber da befielen ihn wieder

die heftigen Schmerzen. Er mußte von
seinem Vorhaben ablassen. Zitternd stellte
er alles wieder an den Platz und kehrte um.
Auf dem obersten Tritt entglitt die
Stalllaterne seiner schlotternden Hand und fiel
in den Keller zurück. Das Licht erlosch.
Michel stieß im Dunkeln irgendwo an und
siel auf den Boden.

Da lag er nun in all seiner Herrlichkeit
und konnte sich kaum rühren. Nach etlichen
Versuchen auszusieben oder sich in die Kammer

zu schleppen, blieb er bewegungslos
liegen. Nur in seinem Schädel tanzten die
Gedanken weiter: „Ist der Chasp auf und
davon und kommt nicht mehr? Muß ich hier
warten und warten und vielleicht in alle
Ewigkeit warten? Wenn der Chasp nicht
mehr kommt, wer kommt dann? Wann
kommt dann jemand? Ist er vielleicht
davon wegen dem Krach im Stall? So wurde
aus der Wut über den Betterbub. aus der
Angst um lein Geld schließlich der dringliche
sehnliche Wunsch: ..Wenn nur der Chasp
bald wieder kommt."

Chasp kam beim ersten Morgengrauen.
Er ging zuerst in den Stall, schaute nach,
ob alles in Ordnung sei, dann öffnete er
mit größter Vorsicht die Haustüre und



iDotlte möglicpjt geräufcplos in ben obern rticptö babon toiffen. Sacp einer SBocpe fajj
©tocf berfcptoinben. Sei ber Stiege ftiefj er er plöplidj einmal auf beut Sänllein bor
an ettoa§ 2Beicpe§, ©eptoereS, griff barnacp bem .£>au§ an ber ©onne. ©in paar Sage
unb fanb ben 90îi<f)et. ©pafp frug niept fpäter ging er quer über bie obere SJiatte
lange. Sluêreben ioaren ba niept am $Iap. bi§ pm §ag. @o machte er täglicb) gort»
©r padte ben Stiepel in§ Sett, bedte ipn fcbjritte, aber bie ©epmerjen trollten ni<f)t
fepon ioarm 31t,

toarf über bie
fcfytoere geber«
bede nocp ben
alten Sftilitär«
faputt, loepte

Äaffee, toärmte
alle Äriefiftein«
fäde unb brachte
fo ben Stiepel
innerlich1 unb
äufjerlicp lote«
ber auf bie riep«

tige 2empera=
tur.Stiepel fagte
ïein eingigeê
SBort bap.

©rft nacp bem

Wittag taute
ber patient
langfam auf
unb ftellte pin«
terliftige gra«
gen an ©pafp.
©r loollte toif«
fen, toa§ ber
Setterbub au§
feinen früheren
gieberträumen

gepört unb ob

er ettoaê 00m
©elbberfted er«
fahren pabe.

©pafp tourbe
au§ biefer gra«
gerei nidjt flug,
mar aber frop, bap Stiepel megen fei«

nem näcptliepen Stuëflug niept tobte unb
fepimpfte. Sept mepr benn je brängte ©pafp,
bocp' enblicp einen Soltor lomrnen p laffen.

2>toet befoffetie KraHeder,

©§ bergingen Sage unb itädjte. Stiepel
toeprte fiep gegen ben Soltor unb loollte

flbend am &()*•" ßlffeln

toeiepen, fo biel
er auep See
tran! unb Um«
fepläge maepte.
©cpliefpicp unb
enblicp- toar er
bocp bap p be=

toegen, einen
Serfudp p un=
ternepmen,felbft
pinunter pm
Soltor ju ge«
pen, bamit e§

niept p teuer
lame.

@§ toar eine
berrüd'te Qbee,
mit bem Stiepel
über ben rau«
pen 2Beg in ba§
ftopige Sobel
piuunter unb
inê Sotf p ge«
pen. Slber ba

palf lein Qu*
reben, bie Steife
tourbe unter«
nommen.Stiepel
ging fcploeigfam
unb borfüptig
unb erreiepte
tatfaeplicp- in
berpâltniëmâpig
guter Serfaf«
fung ben Sal«
boben. Son bort

fupren fie mit bem ißoftauto in ben -öaupt«
ort. Stiepel toar auf bie mobernen Serleprâ»
mittel opnepin niept gut p fpreepen. Sept,
ba er bon einem folepen Sepilei mit famt
feinen ©cpmerjen tücptig gefcpüttelt tourbe,
fepimpfte er rüdpaltloe» über bie ©tinlfarren.

SIber am fürepterliepften tobte unb
fludpte ber Stiepel, ba er au§ bem Soltor«
pauê perauêïam. Sie $eit ^ P* Süd«

wollte möglichst geräuschlos in den obern nichts davon wissen. Nach einer Woche saß
Stock verschwinden. Bei der Stiege stieß er er Plötzlich einmal auf dem Bänklein vor
an etwas Weiches, Schweres, griff darnach dem Haus an der Sonne. Ein paar Tage
und fand den Michel. Chasp frug nicht später ging er quer über die obere Matte
lange. Ausreden waren da nicht am Platz, bis zum Hag. So machte er täglich Fort-
Er packte den Michel ins Bett, deckte ihn schritte, aber die Schmerzen wollten nicht
schön warm zu,
warf über die
schwere Federdecke

noch den
alten Militärkaputt,

kochte

Kaffee, wärmte
alle àiesistein-
säcke und brachte
so den Michel
innerlich und
äußerlich wieder

auf die richtige

Tempera-
tur.Michel sagte
kein einziges
Wort dazu.

Erst nach dem

Mittag taute
der Patient
langsam auf
und stellte
hinterlistige Fragen

an Chasp.
Er wollte wissen,

was der
Vetterbub aus
seinen früheren
Fieberträumen

gehört und ob

er etwas vom
Geldversteck
erfahren habe.

Chasp wurde
aus dieser
Fragerei nicht klug,
war aber froh, daß Michel wegen
seinem nächtlichen Ausflug nicht tobte und
schimpfte. Jetzt mehr denn je drängte Chasp,
doch endlich einen Doktor kommen zu lassen.

Zwei besoffene Krakeeier.

Es vergingen Tage und Nächte. Michel
wehrte sich gegen den Doktor und wollte

flbenS am Rhein bei Sisseln

Weichen, so viel
er auch Tee
trank und
Umschläge machte.
Schließlich und
endlich war er
doch dazu zu
bewegen, einen
Versuch zu
unternehmen,selbst

hinunter zum
Doktor zu
gehen, damit es
nicht zu teuer
käme.

Es war eine
verrückte Idee,
mit dem Michel
über den rauhen

Weg in das
stotzige Tobel
hinunter und
ins Dorf zu
gehen. Aber da

half kein
Zureden, die Reise
wurde
unternommen.Michel

ging schweigsam
und vorsichtig
und erreichte
tatsächlich in
verhältnismäßig
guter Verfassung

den
Talboden. Von dort

fuhren sie mit dem Postauto in den Hauptort.

Michel war auf die modernen Verkehrsmittel

ohnehin nicht gut zu sprechen. Jetzt,
da er von einem solchen Vehikel mit samt
seinen Schmerzen tüchtig geschüttelt wurde,
schimpfte er rückhaltlos über die Stiukkarren.

Aber am fürchterlichsten tobte und
fluchte der Michel, da er aus dem Doktor-
Haus herauskam. Die Zeit bis zur Rück-



faïjrt be§ ißoftautog berbradjte er im SBtrts»
|auê. Slbmedjfelnb beftellte er ein Sräfdj
unb ein ©ngian. Stuf bie fragen bes ©bafg,
mag ber Softor gejagt fjabe, antmortete
äftidjel furg: „©auf Su, bag ijt bie befte
Sftebigin." ©bafg gefjorctjte.

2JHt t)oci)roten Äögfen fliegen beibe ing
Stuto unb gingen, im Surfe angefommen,
bireft mieber in bag 3öirtg|aug. 93M)el mar
beute auffaffertb freigebig. ©r begablte bie
Srattourft für ben ©baff) unb forberte ibn
immer mieber gurn Srinfen auf. sJtad) unb
nad) tourbe er gefgrädjig unb ergäblte, baß
ber biutmettraurige Softor ibm befohlen
babe, fogteicb ing ©gital gu geben. Sem
labe er aber eine Slntloort gegeben, eine
künftige Stntmort, unb fet?t motte er bem
Softor betoeifen, mag mebr nüge, bie ©üt=
tertimare ober ein mäbrfdjafteg @d)nagg.

©bafg brängte gum Stufbrudj. @r fab,
mie ber StHdjet immer gebuchter auf feinem
©tubt fa§, mie feine Stugen toie geifteg»
abtoefenb ftilt blieben, unb börte, baß er bie
SBorte bermedjfette. 9bm ging eg balb ein»
mal auch fo-

Sag mar ein luftigeg ißaar auf ber ©trafje.
Ser alte SJiidjet unb ber junge (Xbcxfjo Slrrn
in Strut, beibe etmag fdjman'fenb, beibe et»
mag fdjief gelaben, ©bafg jobelnb, SDÎidjet
ftudjenb. Sag gab einen Stuflauf bon $irt»
bern. tMdjet fdjtug mit bem ©tod nadj
ibnen. ©bafg b^* t|n, bamit er nid^-t um»
fable. Sag mar ein erqöi^Iicfjes ©djaufgiet
für bag gange Sorf. Sie grauen an ben
fünftem tadjten laut unb' SJHcbet, ber Sßei»
berfeinb, gab ibnen nid)! eben feine Sîamen.

Sa ïam ibuen bag ©retti bom ÜJioor»
boben mit einem Körbchen am Strut entge»
gen. ©g blieb ein paar ©djritte meiter oben
bor einer Sabentüre ftebjen unb fdjaute ernft
urtb mie traurig auf bie beiben Setrun»
ïenen. ©bafg mottle ben StUidjet auf ber
anbern ©trafjenfeite btttauffübren. Stber
tKidjet fteuerte fe^föfofiq gerabe auf bie
Sabentüre gu. Sort geigte er mit feinem
©tocf auf ©retti unb fagte: „©bafg, menu
Su gefdjeit bift, bann büte Sid) bor fold)
einem Suber!" ©retti flaute eine furge
©efunbe feft unb ernft bem ©bafg i" bie
Stugen, bann fgrang e§ in ben Saben. ©bafg
rebete mabnenb auf ben tDtidjet ein, aber

biefer fu|r unbeirrt fort: „Sdj fag Sir, alle
Sßeiberbötfer finb Suber, feit Stbant unb
©ba, icb fag Sir, bleib lebig."

@o rebete unb' täfterte er big feine Seute
unb Einher mebr um fie maren, ja faft
big gegen bag Sobel hinauf. Sort mürbe
er tangfam ftill urtb fdjmerfätlig.

Son ba ab ging eg tangfam bormärtg,
fo lange big 3Jiirf)e't glößltcf) gufammenfacfte
unb am Soben faß. ©r begann gu jarn»
mern, mie eg ibm fdjledjt gebe, mie er
©djmergen babe, mie ber Softor ibn gefnüllt
unb gebrücft babe, ja, er begann gu fdjtucb»
gen unb gu meinen. ©bafg fetzte jid) neben
ibn unb rebete ibm gut gu, fcfjlitg i|m bor,
umgitfebten unb im ©feil g(u übernachten.
Sag märe bod) bag Sernünftigfte. ©r fönne
bocb unmöglich in biefetn 3uftarrb ben toei»
ten bogerigen 2Beg bjinarif, unb öielleicEjt
babe ber Softor bocb1 *ce<f)t mit bem ©gital,
bann fei er morgen aud) näber babei. Siefe
Söorte jagten ben alten Setter mieber auf
bie Seine, ©in gaar ©cfjritte toeit ftotgerte
unb ftägerte er mieber, bann fegte er mie»
berum ab. ©bafg begann regelrecht mit ibm
gu fdjirngfen, er fotte bocb' bernünftig fein
unb umfetjren, unb überbaugt: „Sag ift bie
berbiente ©träfe, marum baft Su bem
ÏÏJtoorbobengretU Suber gefagt."

ÛRidjet börte nicbt gu, er jammerte unb
meinte meiter: „Stur nicbt ba unten bfei=
ben. 9m Sal tut mir bag öerg meb unb
affeg, broben bin icb fofort mieber gefunb.
9d) mill bioaitf. id) ntug hinauf." Sann
mürbe er öolfenbg mebleibig unb jämmer»
lieb: „©bafg, tag mieb1 nicbt ba unten, ber»
laß miçb nicbt in biefeut Seufefgfocb', bring
midj btaauf fo fanu id) menigfteng
nodj. babeim fterben."

©bafg emgfanb ebrlidieg 93iitleib mit bie»

fem Häuflein ©fenb. @r tourbe felbft aud)
gang gerübrt unb mar bereit, ihm bieten
legten Sienft gu ertoeifen. SOiit bief SJiübe
unb 9fot fegte er if)n rittlingg auf bie ©d)uf=
tern unb trug ibn bergauf.

©g mar ibm felbft fdjlecbt unb trümmlig
bom bieten ©ebnagg. Ser 3Jiicbef fchmanfte
bebenflich auf feinem bobeu ©ig unb bteft
ficb framgfbaft in ©bafgig ©aaren feft. Sag
mar ein enblog langer, fdgoerer unb müb=
feiiger 3Jiarfd).

fahrt des Postautos verbrachte er im Wirtshaus.

Abwechselnd bestellte er ein Träsch
und ein Enzian. Auf die Fragen des Chasp,
was der Doktor gesagt habe, antwortete
Michel kurz: „Sauf Du, das ist die beste
Medizin." Chasp gehorchte.

Mit hochroten Köpfen stiegen beide ins
Auto und gingen, im Dorfe angekommen,
direkt wieder in das Wirtshaus. Michel war
heute auffallend freigebig. Er bezahlte die
Bratwurst für den Chasp und forderte ihn
immer wieder zum Trinken aus. Nach und
nach würde er gesprächig und erzählte, daß
der himmeltraurige Doktor ihm befohlen
habe, sogleich ins Spital zu gehen. Dem
habe er aber eine Antwort gegeben, eine
zünftige Antwort, und jetzt wolle er dem
Doktor beweisen, was mehr nütze, die Güt-
terliware oder ein währschaftes Schnaps.

Chasp drängte zum Anspruch. Er sah,
wie der Michel immer geduckter auf seinem
Stuhl saß, wie seine Augen wie
geistesabwesend still blieben, und hörte, daß er die
Worte verwechselte. Ihm ging es bald'
einmal auch so.

Das war ein lustiges Paar auf der Straße.
Der alte Michel und der junge Chasp Arm
in Arm, beide etwas schwankend, beide
etwas schief geladen, Chasp jodelnd, Michel
fluchend. Das gab einen Auflaus von
Kindern. Michel schlug mit dem Stock nach
ihnen. Chasp hielt ihn, damit er nicht
umfalle. Das war ein ergötzliches Schauspiel
für das ganze Dorf. Die Frauen an den
Fenstern lachten laut und Michel, der
Weiberfeind, gab ihnen nicht eben feine Namen.

Da kam ihnen das Gretli vom Moorboden

mit einem Körbchen am Arm entgegen.

Es blieb ein paar Schritte weiter oben
vor einer Ladentüre stehen und schaute ernst
und wie traurig auf die beiden Betrunkenen.

Chasp wollte den Michel aus der
andern Straßenseite hinaufführen. Aber
Michel steuerte setzköpfig gerade auf die
Ladentüre zu. Dort zeigte er mit seinem
Stock aus Gretli und sagte: „Chasp, wenn
Du gescheit bist, dann hüte Dich vor solch
einem Luder!" Gretli schaute eine kurze
Sekunde fest und ernst dem Chasp in die
Augen, dann sprang es in den Laden. Chasp
redete mahnend aus den Michel ein, aber

dieser fuhr unbeirrt fort: „Ich sag Dir, alle
Weibervölker sind Luder, seit Adam und
Eva, ich sag Dir, bleib ledig."

So redete und lästerte er bis keine Leute
und Kinder mehr um sie waren, ja fast
bis gegen das Tobel hinauf. Dort wurde
er langsam still und schwerfällig.

Von da ab ging es langsam vorwärts,
so lange bis Michel plötzlich zusammensackte
und am Boden saß. Er begann zu
jammern, wie es ihm schlecht gehe, wie er
Schmerzen habe, wie der Doktor ihn geknüllt
und gedrückt habe, ja, er begann zu schluchzen

und zu weinen. Chasp setzte sich neben
ihn und redete ihm gut zu, schlug ihm vor,
umzukehren, und im Gsell zu übernachten.
Das Wäre doch das Vernünftigste. Er könne
doch unmöglich in diesem Zustand den weiten

hogerigen Weg hinauf, und vielleicht
habe der Doktor doch recht mit dem Spital,
dann sei er morgen auch näher dabei. Diese
Worte jagten den alten Vetter wieder aus
die Beine. Ein paar Schritte weit stolperte
und stägerte er wieder, dann setzte er
wiederum ab. Chasp begann regelrecht mit ihm
zu schimpfen, er solle doch- vernünftig sein
und umkehren, und überhaupt: „Das ist die
verdiente Strafe, warum hast Du dem
Moorbodengretli Luder gesagt."

Michel hörte nicht zu, er jammerte und
weinte weiter: „Nur nicht da unten bleiben.

Im Tal tut mir das Herz weh und
alles, droben bin ich sofort wieder gesund.
Ich will hinauf, ich muß hinauf." Dann
wurde er vollends wehleidig und jämmerlich:

„Chasp, laß mich nicht da unten, verlaß

mich nicht in diesem Teufelsloch, bring
mich hinauf so kann ich wenigstens
noch daheim sterben."

Chasp empfand ehrliches Mitleid mit
diesem Häuflein Elend. Er Wurde selbst auch

ganz gerührt und war bereit, ihm diesen

letzten Dienst zu erweisen. Mit viel Mühe
und Not setzte er ihn rittlings aus die Schultern

und trug ihn bergauf.
Es war ihm selbst schlecht und trümmlig

vom vielen Schnaps. Der Michel schwankte
bedenklich auf seinem hohen Sitz und hielt
sich krampfbaft in Chaspis Haaren fest. Das
war ein endlos langer, schwerer und
mühseliger Marsch.



Siefe Stadft fcÈjXtcf er neben 9Jtic£)el3 93ett

ant Soben auf beut ÜDtilitärfafcutt.

6djlaflo|Ï0feît fft onffcrPenô.

Sex alte SDtidjel toar aus erftflaffigem SJta»

terial gemadjt. ©r toar anberntagS rnun»
terer als ©haffx ©t backte nicht im gering»
ften mehr baran, ju fterben.

©haff> ^atte aufter ben Schmerjen int ©e»

nid, im Hopf unb
in ben Seinen mod?
einen enthfinblichen
Schmer^ in ber
©erjgegenb. Sie Se»

gegnung mit ©retli
VooIIte ihm nid)t
auS beut @inn unb
bebrüd'te i£)n getoal»
tig.

©ineS SlbenbS er»
Härte er bem StXîi»

djel, er toolle fd)nell
heim, er fei am
borgen toieber ba.
SaS ertnartete Son»
nertoetter blieb ju
feinem großen ©r»
ftaunen au§. 93tid)el
tnar alfo netter ge=
toorben. ©haff) 50g
fdjon frühzeitig lo§.

Unten im Sorf
ging, er gegen baS

SdjuIfiauS hinüber,
um p fchauen, ob iroirflic^, toie er eS auS»

geredjnet hatte, an biefem Ébenb ©horpobe
fei. ©r fal) bie erhellten genfter unb hörte
bie 5Dtäbd)en fingen. Stun fonnte er nod) eine
3eitlang berfdmaufen unb ausruhen unb fid)
feine ©ntfdpIbigungSrebe auSftubieren. Sann
ging er pm SDtoorboben hinüber, um auS»

pfunbfdpften, toie er am beften ©retli allein
treffen fönnte.

©üblich I)öxte er ©retli gfaubern unb
lachen. ©S nahm unten an ber Strafte bon
feiner Segleiterin Slbfdjieb unb faut eiligen
SdjritteS auf ©hafg p. Siefer fcfiff bor fid)
her, bamit eS nidjt fo erfcffrede unb ja nicht
fchbage. Sann rebete er e§ ernft an: „©uten
Slbenb ©retli, barf id) ein paar SBorte mit

Sir reben, ich fomme ejtra beStoegen bom
Unghiiri oben herunter." — ,,©t, ei, ber
©haffter, toie feierlich1, ba fann eS mir babei

gap ungeheuer toerben." Sa begann ©haff»
ettoaS pgemb: „Skiff t Su, toegen bem
tDtidfel muftt Su e§ nicht fo bö§ auffaffen,
ber rebet fo baher unb ich habe ihm gehörig
alle Sdfanb gefagt." Sa lachte ©retli: „Um
mir ba§ p fagen, fommft Su eçtra bom
Unghiiri herunter." „©retli, ich1 Bitte Sich,

lad)1 nicht, mir ift
eS toternft. 9)tir ift
eS gar nicht egal,
toie Su bon mir
benfft unb ob Su
über mich fachft —
©retli, ich1 fann feit»
bem nicht mehr
fchlafen ©t»
toaS ffnpg aber
bod) lädjelnb meinte
barauf ©retli: „Su,
anbere Seute fön»
nen nach fobiel
Schnaps fefir gut
fdjlafen, unb ba
man bei Sir nicht
lachen barf unb Su
gerabe bom Sd)la=
fen rebeft, fage ich1

Sir fe^t ©ut Stacht
unb fdjlaf toohl!"
Spach'S unb ber»
fdjtoanb mit mut»
bulligen Sprüngen

in ber Sunfelheit. ©haff» toie ber Siêtoinb
hinter ihm nach: „©retli ©retli
fo hör bod)1 bei meiner Seel !"
Sa tourbe im §au§ Sicht gemacht, ©leid)»
Zeitig fam ber grofte §unb bellenb bom
§auS toeg. ©hafh blieb fteïjen unb ftiiï.

Slad)1 furjer 3eit fah er ein 8id)t im ©ie»
belfenfter, fah toie ©retli baS Renfler fd)loft,
ben roten Sorhang babor fpmnte, fdjaute
unb ftaunte bis baS Sicht ertofdj. Sange
barnach1 ging er frumm toie ein alter SJtann

pr Strafte, jum Sobel, jum Unghiiri hinauf.

Schlaflofigfeit ift fcf)eint'S anftcdenb.
©retli lag im Sett, toar bon ftrenger Slrbeit
mübe, aber ftarrte ftunbenlang mit toeit

ffbalp, roenn ©u gefdjeit bift, bann i)üte ©td)
»or fold) einem ßuber!"

Diese Nacht schlief er neben Michels Bett
am Boden auf dem Militärkaputt.

Schlaflosigkeit ist ansterkenü.

Der alte Michel war aus erstklassigem
Material gemacht. Er war anderntags munterer

als Chasp. Er dachte nicht im geringsten

mehr daran, zu sterben.
Chasp hatte außer den Schmerzen im

Genick, im Kopf und
in den Beinen noch
einen empfindlichen
Schmerz in der
Herzgegend. Die
Begegnung mit Gretli
wollte ihm nicht
aus dem Sinn und
bedrückte ihn gewaltig.

Eines Abends
erklärte er dem
Michel, er wolle schnell
heim, er sei am
Morgen wieder da.
Das erwartete
Donnerwetter blieb zu
seinem großen
Erstaunen aus. Michel
war also netter
geworden. Chasp zog
schon frühzeitig los.

Unten im Dorf
ging er gegen das
Schulhaus hinüber,
um zu schauen, ob wirklich, wie er es
ausgerechnet hatte, an diesem Abend Chorprobe
sei. Er sah die erhellten Fenster und hörte
die Mädchen singen. Nun konnte er noch eine
Zeitlang verschnaufen und ausruhen und sich

seine Entschuldigungsrede ausstudieren. Dann
ging er zum Moorboden hinüber, um
auszukundschaften, wie er am besten Gretli allein
treffen könnte.

Endlich hörte er Gretli plaudern und
lachen. Es nahm unten an der Straße von
seiner Begleiterin Abschied und kam eiligen
Schrittes auf Chasp zu. Dieser pfiff vor sich

her, damit es nicht so erschrecke und ja nicht
schlage. Dann redete er es ernst an: „Guten
Abend Gretli, darf ich ein paar Worte mit

Dir reden, ich komme extra deswegen vom
Unghiiri oben herunter." — „Ei, ei, der
Chasper, wie feierlich, da kann es mir dabei
ganz ungeheuer werden." Da begann Chasp
etwas zögernd: „Weißt Du, wegen dem
Michel mußt Du es nicht so bös auffassen,
der redet so daher und ich habe ihm gehörig
alle Schand gesagt." Da lachte Gretli: „Um
mir das zu sagen, kommst Du extra vom
Unghiiri herunter." „Gretli, ich bitte Dich,

lach nicht, mir ist
es toternst. Mir ist
es gar nicht egal,
wie Du von mir
denkst und ob Du
über mich lachst —
Gretli, ich kann
seitdem nicht mehr
schlafen
Etwas spitzig aber
doch lächelnd meinte
darauf Gretli: „Du,
andere Leute können

nach soviel
Schnaps sehr gut
schlafen, und da
man bei Dir nicht
lachen darf und Du
gerade Vom Schlafen

redest, sage ich
Dir jetzt Gut Nacht
und schlaf wohl!"
Sprach's und
verschwand mit
mutwilligen Sprüngen

in der Dunkelheit. Chasp wie der Biswind
hinter ihm nach: „Gretli Gretli.
so hör doch bei meiner Seel !"
Da wurde im Haus Licht gemacht. Gleichzeitig

kam der große Hund bellend vom
Haus weg. Chasp blieb stehen und still.

Nach kurzer Zeit sah er ein Licht im
Giebelfenster, sah wie Gretli das Fenster schloß,
den roten Vorhang davor spannte, schaute
und staunte bis das Licht erlosch. Lange
darnach ging er krumm wie ein alter Mann
zur Straße, zum Tobel, zum Unghiiri hinauf.

Schlaflosigkeit ist scheint's ansteckend.
Gretli lag im Bett, war von strenger Arbeit
müde, aber starrte stundenlang mit weit

Thasp, wenn Du gescheit bist, dann hüte Dich

vor solch einem Luder!"



offenen Singen in bas ©unfet feiner .fiant»
mer. ©§ mar ipm nkpt rapt, bap bie 2Jhti=
ter Si<f>t gemadt £)atte. Db fie mopt gehört
patte, baf; e§ mit einem Surften gefpro»
cpen? Gutter toar fo ftreng. „8a nun, bas»

rnerfe idj am ÛJÎorgen fdon", backte e§ unb
breite fitf) auf bie anbere Seite, „Hept ift
ber ©pafp halb im toiiften Sobet, menn ipm
nur nicf)tê paffiert. ©igenttid patte es» nkpt
fo mit ipm reben motten. @§ mar ipm nur
gerabe fo in ben Sinn gefommen unb fdjon
mar§ gefagt. $ept gept ber ©pafp unb
meint, ici) moüe ipn nur fupen unb au§»
lachen. ©a§ mill id nkpt, bas meint er
jept nur, megen meinem bummen 2öip."
ömmer mieber Hangen in feinen Dpren bie
SBorte: „bei meiner Seel!" Sangfam fing
e§ an p ftubieren, mie e§ ba§ mopt mieber
einrenïen fönnte, mann mopt ©pafp mieber
ins ©orf fomme. llnb traurig backte e§:

„Sßopt fepr lange nicpt ntepr."
Stber länger nod al§ 9îadt lang, ptag»

ten biefe ©ebanfen ba§ ©retti. ©ann unb
mann fdaute e§ gegen ba§ Xtngpiiri hinauf
unb- bad te an ben ©pafp. ©a oben, rings
umgeben bon SBafiv, Reffen unb ©inöbe faT^

man ba§ ©eimeti, unenblid einfam unb ab=

gefd'iebett, aber bod fd'ön, bie grünen llüat»
ten im grauen ©eftein.

tDfc <&refli dae (Eeufelofraut fucht.

So nad1 ein paar Sagen mürbe beut
©retli ba§ Sinnieren 31t bumm. Statt mar»
ten unb ftubieren moÏÏte e§ lieber ettoa§
unternehmen. Sßfeif brauf, ma§ bie Sente fa»

gen. ©3 naprn ein frötbden unb ein 5Rei§=

fäcfti unb ging burd'ê Sobet gegen ba§

llngpiiri hinauf. ©er SOlutter hatte e§

gefagt, es» molle Kräuter hblen, f^rauenmänteti
unb Sitbermänteli.

©arum ging es» and brobett nicht auf ba§
©aus» p, fonbern grab burd bie Statten
aufmärts. gan; tangfam unb auf jebe§
.ßräuttein adtenb.

©pafp mähte ob bem ©au§. ®a fah er
ptöptid1 ennet bem ©übet etma§ dotes» ber»

fdminben. ®a§ fah bod1 afforat fo aus» mie
ein Äopftud. Qntereffiert ging er meiter
hinauf, ba fah er ein SÜtäbden ganj altein
über bie SOÎatte fpapren. ©r mar nod 5U

meit meg, aber genau fo einen tekpten unb
miegenben ©ang hat bod ^a§ ©retti. SBie
ein Säger fdticp er fid an. Salb mar er
gemif;, bas» mar ganj fider §'©retti, fo frifd
unb ftramm, fräftig unb grof; mar fein attbe»
re§ ÜJtäbden meit unb breit, ©r fonnte
ungefehen ganj nahe heran fommen unb p»
fdauen, mie e§ forgfättig Kräuter fammette.

Sann rebete er e§ an: „©retti, ba§ ift
jept ein Sßunber, fo biet ift Euer oben born
Seufet bie deb unb id pab nod "te einen
gefepen, aber bafür fommt ptöptkp ein
©nget." llnb ©retti fagte frifd unb ftrap»
tenb: „©uten Sag, ©hafp, man erpptt auf
bem llngpiiri gebe es» ein Seufetèfraut, ba§
mill id ie|t fuden." So famen fie in§ ©e»

fpräd1. ©hafp frug nid't marum e§ gefönt»
men fei. ©retti fagte aud fein SBort babon,
fie gingen einfad ftiïl unb tangfam meiter,
ptaubernb nape beieinanb. ®ann unb mann
griff ©hafp nad einem unbefannten Uraut
unb erftärte beffen Äraft unb ftlupen. So
famen fie p ben f?etfen hinauf, bort mo
ba§ grope hölzerne Ifreuj meit über'§ Sanb
hinaus» fdaute.

$ier maren fie gan^ altein, aber nidt
lange. Sim, bim, bim, bim, tönte ein petle§
©töcftein unb nicht ein braunes» ©eipti über
ben .©übet. Äam mecfernb näper unb tecfte

an ©pafpiS unb an ©rettié» ©anb. Sie
fpietten mit bem ©eiptein unb bann jebe§
mit be§ anbern feudter ©anb. llnb eine

Zeitlang fpäter fpiette ba§ ©eiptein mit
©rettiê .üörbden, frap munter bie feinen
^räutlein, ohne beftraft p merben. ©enn
bie beiben fapen e§ nidt. @ie fdauten fid
in bie Slugen, fo tauge unb fo tief, at§ ob

fie baê grope ©tücf unb ben ganzen blauen
©immet barin fänbett. ©ann mieber füpte
©afp be§ SOlâbdenê frifden Stiunb, fo bap
©retti ganj mäu§deuftitt fei" mupte. ©abei
fann man bod gemip nidt aufpaffen, foa§
ba§ ©eipti mit bem .ßräuterförbden madt-

î>fe Photographie jtoifdcn
den Htatcatjen.

Sag§ barattf fdtmpfte ber Stîidel unb
madte ben SJiubert. ©pafp moltte ben

©runb feiner übten Saune erfahren. 9Jlit
bietertei fragen unb deben fam er enbtid

offenen Augen in das Dunkel seiner Kammer.

Es war ihm nicht recht, daß die Mutter

Licht gemacht hatte. Ob sie wohl gehört
hatte, daß es mit einem Burschen gesprochen?

Mutter war so streng. „Ja nun, das
merke ich am Morgen schon", dachte es und
drehte sich ans die andere Seite. „Jetzt ist
der Chasp bald im wüsten Tobel, wenn ihm
nur nichts passiert. Eigentlich hatte es nicht
so mit ihm reden wollen. Es war ihm nur
gerade so in den Sinn gekommen und schon

wars gesagt. Jetzt geht der Chasp und
meint, ich wolle ihn nur fuxen und
auslachen. Das will ich nicht, das meint er
jetzt nur, wegen meinem dummen Witz."
Immer wieder klangen in seinen Ohren die
Worte: „bei meiner Seel!" Langsam fing
es an zu studieren, wie es das Wohl wieder
einrenken könnte, wann Wohl Chasp wieder
ins Dorf komme. Und traurig dachte es:
„Wohl sehr lange nicht mehr."

Aber länger noch als die Nacht lang, Plagten

diese Gedanken das Gretli. Dann und
wann schaute es gegen das Unghiiri hinauf
und dachte an den Chasp. Da oben, rings
umgeben von Wald, Felsen und Einöde sah

man das Heimeli, unendlich einsam und
abgeschieden, aber doch schön, die grünen Matten

im grauen Gestein.

Wie Gretli Sas Teufelskraut sucht.

So nach ein paar Tagen wurde dem
Gretli das Sinnieren zu dumm. Statt warten

und studieren wollte es lieber etwas
unternehmen. Pfeif drauf, was die Leute
sagen. Es nahm ein Körbchen und ein Reis-
säckli und ging durch's Tobel gegen das

Unghiiri hinauf. Der Mutter hatte es

gesagt, es wolle Kräuter holen, Frauenmänteli
und Silbermänteli.

Darum ging es auch droben nicht auf das

Haus zu, sondern grad durch die Matten
aufwärts, ganz langsam und auf jedes
Kräutlein achtend.

Chasp mähte ob dem Haus. Da sah er
plötzlich ennet dem Hubel etwas Rotes
Verschwinden. Das iah doch akkorat so aus wie
ein Kopftuch. Interessiert ging er weiter
binauf. da sah er ein Mädchen ganz allein
über die Matte spazieren. Er war noch zu

weit weg, aber genau so einen leichten und
wiegenden Gang hat doch das Gretli. Wie
ein Jäger schlich er sich an. Bald war er
gewiß, das war ganz sicher s'Gretli, so frisch
und stramm, kräftig und groß war kein anderes

Mädchen weit und breit. Er konnte
ungesehen ganz nahe heran kommen und
zuschauen, wie es sorgfältig Kräuter sammelte.

Dann redete er es an: „Gretli, das ist
jetzt ein Wunder, so viel ist hier oben vom
Teufel die Red und ich hab noch nie einen
gesehen, aber dafür kommt Plötzlich ein
Engel." Und Gretli sagte frisch und strahlend:

„Guten Tag, Chasp, man erzählt auf
dem Unghiiri gebe es ein Teufelskraut, das
will ich jetzt suchen." So kamen sie ins
Gespräch. Chasp frug nicht warum es gekommen

sei. Gretli sagte auch kein Wort davon,
sie gingen einfach still und langsam weiter,
plaudernd nahe beieinand. Dann und wann
griff Chasp nach einem unbekannten Kraut
und erklärte dessen Kraft und Nutzen. So
kamen sie zu den Felsen hinauf, dort wo
das große hölzerne Kreuz weit über's Land
hinaus schaute.

Hier waren sie ganz allein, aber nicht
lange. Bim, bim, bim, bim, tönte ein Helles
Glöcklein und nickt ein braunes Geißli über
den Hubel. Kam meckernd näher und leckte

an Chaspis und an Gretlis Hand. Sie
spielten mit dem Geißlein und dann jedes
mit des andern feuchter Hand. Und eine

Zeitlang später spielte das Geißlein mit
Gretlis Körbchen, fraß munter die feinen
Kräutlein, ohne bestraft zu werden. Denn
die beiden sahen es nicht. Sie schauten sich

in die Augen, so lange und so tief, als ob

sie das große Glück und den ganzen blauen
Himmel darin fänden. Dann wieder küßte
Casp des Mädchens frischen Mund, so daß
Gretli ganz mäuschenstill sein mußte. Dabei
kann man doch gewiß nicht auspassen, was
das Geißli mit dem Kräuterkörbchen macht.

Vîe Photographie zwischen
Sen Matratzen.

Tags darauf schimpfte der Michel und
machte den Muderi. Chasp wollte den

Grund seiner üblen Laune erfahren. Mit
vielerlei Fragen und Reden kam er endlich
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bap. SEidjel batte PobI geftern bal ©retli
übet bie 3Jiatte geben gefeiert, unb Penn
SBeiberboIf in ber 9ccibe geficfjtet Porben
Par, berbarb ibrn bal auf Sage bte gute
©timmung. Slber er pdterte nidjt nur blinb
gegen bte ÎBeiblbilber, fonbern er prebigte
auf ben ©bafp ein, bafj er bod) audj fa früE)
genug biefe fdjredlidje ©efal)r tneiben folle,
„mittel ©lenb ïommt bon ben Söeiberbölfern.

ÜKatte £)iitatts. Unterbeffen ftieg itt ber
ipfantte auf beut .Serb bie SJiitdj immer
böber uttb l^ö^er, unb gerabe in bem 9Jlo=

ment, ba bie 9Mdj fdjäumenb unb gifdjertb
auf bie ïfeifje §erbplatte überquoll, tarn
©retlil ïïÉutter pr Süre tierein. „üftein
aber aud), Pal madjft aucE), Po tjaft bie
SEugen, Po Ifaft ben ©inn!" 93tit biefen
Sßorten ftürjte fie fid) an ben Çcrb unb ret=

Ote ßutffo'cfe fpiegeln |icf) i

3uerft jobeln, fingen, ftreidjeln unb fdjmei=
djeln fie, battu fragen, beiden, fdjlagen unb
fdjreien fie, mit pdetfüfjem Sädjeln legen
fie Sir eine feine ©eibenfdjnut um ben

§al§ unb Pürgen Sid) taugfam bamit p
Sob."

Siefe ißrebigten machten auf ben ©bafp
einen fo tiefen ©inbrud, bafs er bei jeber
irgenbPie möglichen ©elegen|eit p ©retli
ging, unb itjm fogar nod) pifdjen hinein
beifjftammenbe Briefe fdjrieb.

©inen folgen 33rief tjielt ©retli in foäm
ben, ftanb am genfter unb fd)aute über bie

tt Pa|Ter des ßannolp^See

tete, Pal p retten Par. ©retli etfdjraf
furdjtbar, berftedte netböl unb gOpptig ben
Sörief.

Sie ÏÏJZutter batte trofs ibrer iftettungl*
aftion gefepen, bajj ©retli etPal berftedt
batte. Sie fagte belbalb rticEjt biet, ©retlil
Sftutter Par eine gefctjeite grau, gmerïig
unb couragiert, ©ie batte fcbon gemerft,
baff ©retli in letter geit *üe ba fo
Peltbertoren finnierte. Sajj fie el balb
übermütig jaudjpnb unb balb barattf Pieber
trübfinnig ftaunenb angetroffen batte, ©ie
tat nid)t§ bergleidjen, aber paffte gut auf.
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dazu. Michel hatte Wohl gestern das Gretli
über die Matte gehen gesehen, und wenn
Weibervolk in der Nähe gesichtet worden
war, verdarb ihm das auf Tage die gute
Stimmung. Aber er polterte nicht nur blind
gegen die Weibsbilder, sondern er predigte
auf den Chasp ein, daß er doch auch ja früh
genug diese schreckliche Gefahr meiden solle.
„Alles Elend kommt von den Weibervölkern.

Matte hinaus. Unterdessen stieg in der
Pfanne aus dem Herd die Milch immer
höher und höher, und gerade in dem
Moment, da die Milch schäumend und zischend

auf die heiße Herdplatte überquoll, kam
Gretlis Mutter zur Türe herein. „Nein
aber auch, was machst auch, wo hast die
Augen, wo hast den Sinn!" Mit diesen
Worten stürzte sie sich an den Herd und ret-

die Sietstöcke spiegeln flch i

Zuerst jodeln, singen, streicheln und schmeicheln

sie, dann kratzen, beißen, schlagen und
schreien sie, mit zuckersüßem Lächeln legen
sie Dir eine feine Seidenschnur um den

Hals und würgen Dich langsam damit zu
Tod."

Diese Predigten machten auf den Chasp
einen so tiefen Eindruck, daß er bei jeder
irgendwie möglichen Gelegenheit zu Gretli
ging, und ihm sogar noch zwischen hinein
heißflammende Briefe schrieb.

Einen solchen Brief hielt Gretli in Händen,

stand am Fenster und schaute über die

n Wasser Ses Sannalp-See

tete, was zu retten war. Gretli erschrak
furchtbar, versteckte nervös und zapplig den
Brief.

Die Mutter hatte trotz ihrer Rettungsaktion

gesehen, daß Gretli etwas versteck!
hatte. Sie sagte deshalb nicht viel. Gretlis
Mutter war eine gescheite Frau, gmerkig
und couragiert. Sie hatte schon gemerkt,
daß Gretli in letzter Zeit hie und da so

weltverloren sinnierte. Daß sie es bald
übermütig jauchzend und bald darauf wieder
trübsinnig staunend angetroffen hatte. Sie
tat nichts dergleichen, aber Paßte gut auf.



Sin einem träten Vormittag, in bet Kûdje
mar bocß getoiß Slrbeit genug, faß fie ©teilt
uniet bemSirnbaunt beim ©träßdjen. Sort
mar bocß jeßt meber mit Stift, noch mit £>eu
nod) mit Dbft etma§ ju tun? @ie fcßaute
inteteffiert, hinter ben Sorßängen t»erftec£t,
bem 3Jläbtf)en ju. ©s> fct)ien eifrig etmaë am
Soben zu fließen, unb bann unb mann ßob
e§ ettoaë in feine ©djittje auf. Sa fam bet
^Briefträger burcß ba§ Sträßchen baßer.
©retli ging p ißm £)in unb naßm ißm bie
$oft ab. Sann fam e§ eilig auf bas .ßauS

ju. @f)äter fanb bann bie Stutter bie $ei»
tung im Srieffaften unb ©retli in ber
§olzßütte.

Sie SCRutter mar ob biefen böfen 2ln=
geilen in großer Slufregung. ©ie moßte je»
bocß nichts unternehmen, bebor fie tourte,
ioer ber Surfd)e toar, ber Sriefe fc^rieb unb
an tnen ©retli fo fefjnfiicfjtig badjte. Seë»
halb mußte ßlößlicßläretltöSett unb gebet»
Zeug an bie ©onne. Sßäßrenb ©retli in ber
Kircße toar, begann fie mit biefet Arbeit.
9Riß Riffen unb Secfen au§ ben lieberjitgen,
bie Statraßen au§ ber Settftatt unb ent»
becfte babei ztoifcßen Koßfßolfter unb
Untermatrahe eine tphotograßhie. Sarauf
mar aber nicht ein feuriger Siebhaber, fon»
bern etma zwanzig. ©§ mar ein ©ritbßert»
bilb auë bem StRilitär. Srei Unteroffiziere
unb ©olbaten. ©hier bon biefen mär aber
befonberê ßerborgeßoben, meiî beffen Koßf.
Stuft unb Srmei mit ben Korßoralfdjnüren
bon einem, mit Sinte aufgezeichneten Sil»
berrähmcßen umgeben maren. Slu§ biefern
unbeholfen gezeichneten Säßmlein fcßauie
ftolz ber Korßorai ©ßafß bom ©feß.

Sie Stutter ftarrte mie hhbnotifiert auf
bie Karte. ©riff hinter ficß nach einem
£>alt unb fehte fich fcßmerfättig auf bie Sta»
trafse. Siefe ©ntbecfung mar für fie ein
©df'Iag inê ©enid.

tn öonnccmcöer.

21m ©onntag bei fchönem Sßetter gingen
Sater, Stutter unb Sodjter zur Kirche. @e»

rabe beim engen Srüdli begegneten fie ben
Seuten bom ©feß. Sa fiel e§ bem ©retli
auf, baß feine Stutter bie Safe hoch in bie
Suft ftredte unb nicht grüßte. Unb ber

Stutter fiel e§ auf, baß ißt ©retli befon»
berë freunblicß nicfte unb aßen ben ©ruß
entbot.

Sa§ mar nunSemeiê genug. Qeßt mußte
gehanbelt merben. Sadj bem sJtad)mittagS»
©otteêbienft — ber Sater mar bei einem
Qaß im Sorf geblieben — rief bie Stutter
©retli zu fid)1 ßiuein. ©ie ftanb mitten in
ber ©tube unb fagte: „©retli, ich' ntuß mit
Sir reben; maë ßaft ®u mit bem ©ßafß
bom ©feß?" ©retli rief im ©tißen alle
^eiligen zu |>ilfe unb mürbe frebërot, ber»
fucßte zögernb etma§ zu fagen: „öa, ma§
meinft Su bamit, Stutter, maê id? mit bem
©ßafß tun foß?" Srauf bie Stutter hurt
unb beftimmt: „Qcß frage Sich1, ©retli, ßaft
Su etmaë mit bem ©ßafß?" Ser befehienbe
Son in ber ©timme unb ber mitleiblofe
Slid ber Stutter bertrieben ba§ Sot in
©retliS ©eficßt. ©ê riß fich fichtbar zu»
fammen, feine Singen meit offen, fagte e§:

„Sen ©ßafß bom ©feil, ben hob «ß gern."
•3eßt mürbe bie Stutter ganz aufgeregt, fie
ging zum genfter, fam mieber zurücf, bann
fagte fie enblicß: „©o, Su bift menigftenê
ehrlich', Su gibft e§ zu» aber fage mir, too
famft Su mit bem ©ßafß zufammen, mie
fannft Su ohne mein SBiffen ßinterrüdä
eine Sänbelei anfangen?" ©retli fagte:
„Stutter, ba§ ift feine Sänbelei." „Ilm fo
fcßlintmer", unb bann hagelten gragen unb
Sormürfe auf ba§ ©retli ßernieber. Slm
©ßafß unb feiner gamilie mürbe fein guter
gaben gelaffen. Sie Stutter geriet in im»
mer größere Slufregung, fßraeß bon einem
Unglücf unb babon, baß fie feßon bafür for»
gen moße, baß bamit bon ber ©tunb an
©chfuß fei. ©retli hatte fiäß; eine Zeitlang
berteibigt, aber nach unb nad) feine Slntmort
meßr gegeben, öeßt faß e§ ftiß unb traurig
in feinem Kämmerlein unb meinte. Sraußen
mar heller, lachenber ©onnenfd)ein, ein
©onntag mie ein brachtboße§ geft ber
Satur, unb boeß meinte ©retli fo fcßmerzlich'.

Son ba ab mar e§ mit ©retliê greißeit
borbei. Sie Stutter ging felbft inê Sorf
?,um ©infaufen, unb in bie Kirche gingen fie
beibe zufammen, bie Stutter martete unter
bem Sorzeicßen, bis ©retli ßerausfam.
©etbftberftänblich gelang e§ bem ©retli
aueß1 meßt meßr, Sriefe bom Sriefträger

An einem späten Vormittag, in der Küche
war doch geWitz Arbeit genug, sah sie Gretli
unter dem Birnbaum beim Strätzchen. Dort
war doch jetzt weder mit Mist, noch mit Heu
noch mit Obst etwas zu tun? Sie schaute
interessiert, hinter den Vorhängen versteckt,
dem Mädchen zu. Es schien eifrig etwas am
Boden zu suchen, und dann und wann hob
es etwas in seine Schürze ans. Da kam dee

Briefträger durch das Strätzchen daher.
Gretli ging zu ihm hin und nahm ihm die
Post ab. Dann kam es eilig auf das Hans
zu. Später fand dann die Mutter die
Zeitung im Briefkasten und Gretli in der
Holzhütte.

Die Mutter war ob diesen bösen
Anzeichen in großer Aufregung. Sie wollte
jedoch nichts unternehmen, bevor sie wußte,
wer der Bursche war, der Briefe schrieb und
an wen Gretli so sehnsüchtig dachte. Deshalb

mutzte plötzlich Gretlis Bett und Federzeug

an die Sonne. Während Gretli in der
Kirche war, begann sie mit dieser Arbeit.
Ritz Kissen und Decken aus den Ueberzügen,
die Matratzen aus der Bettstatt und
entdeckte dabei zwischen Kopfpolster und
Untermatratze eine Photographie. Darauf
war aber nicht ein feuriger Liebhaber,
sondern etwa zwanzig. Es war ein Gruppenbild

aus dem Militär. Drei Unteroffiziere
und Soldaten. Einer Von diesen war aber
besonders hervorgehoben, weil dessen Kops
Brust und Ärmel mit den Korporalschnüren
Von einem, mit Tinte aufgezeichneten
Bilderrähmchen umgeben waren. Aus diesem
unbeholfen gezeichneten Rähmlein schaute
stolz der Korporal Chasp vom Gfell.

Die Mutter starrte wie hypnotisiert auf
die Karte. Griff hinter sich nach einem
Halt und setzte sich schwerfällig auf die
Matratze. Diese Entdeckung war für sie ein
Schlag ins Genick.

Ein Donnerwetter.

Am Sonntag bei schönem Wetter gingen
Vater, Mutter und Tochter zur Kirche.
Gerade beim engen Brückli begegneten sie den
Leuten vom Gfell. Da fiel es dem Gretli
auf, daß seine Mutter die Nase Hoch in die

Luft streckte und nicht grüßte. Und der

Mutter siel es auf, daß ihr Gretli besonders

freundlich nickte und allen den Gruß
entbot.

Das war nun Beweis genug. Jetzt mußte
gehandelt werden. Nach dem Nachmittags-
Gottesdienst — der Vater war bei einem
Jatz im Dorf geblieben — rief die Mutter
Gretli zu sich hinein. Sie stand mitten in
der Stube und sagte: „Gretli, ich mutz mit
Dir reden; was hast Du mit dem Chasp
vom Gfell?" Gretli rief im Stillen alle
Heiligen zu Hilfe und wurde krebsrot,
Versuchte zögernd etwas zu sagen: „Ja, was
meinst Du damit, Mutter, was ich mit dem
Chasp tun soll?" Drauf die Mutier hart
und bestimmt: „Ich frage Dich, Gretli, hast
Du etwas mit dem Chasp?" Der befehlende
Ton in der Stimme und der mitleidlose
Blick der Mutter Vertrieben das Rot in
Gretlis Gesicht. Es ritz sich sichtbar
zusammen, seine Augen weit offen, sagte es:
„Den Chasp vom Gfell, den hab ich gern."
Jetzt wurde die Mutter ganz aufgeregt, sie

ging zum Fenster, kam wieder zurück, danu
sagte sie endlich: „So, Du bist wenigstens
ehrlich, Du gibst es zu; aber sage mir, wo
kamst Du mit dem Chasp zusammen, wie
kannst Du ohne mein Wissen hinterrücks
eine Tändelei anfangen?" Gretli sagte:
„Mutter, das ist keine Tändelei." „Um so

schlimmer", und dann hagelten Fragen und
Vorwürfe auf das Gretli hernieder. Am
Chasp und seiner Familie wurde kein guter
Faden gelassen. Die Mutter geriet in
immer größere Aufregung, sprach von einem
Unglück und davon, daß sie schon dafür sorgen

wolle, daß damit von der Stund an
Schluß sei. Gretli hatte sich eine Zeitlang
verteidigt, aber nach und nach keine Antwort
mehr gegeben. Jetzt saß es still und traurig
in seinem Kämmerlein und weinte. Draußen
war Heller, lachender Sonnenschein, ein
Sonntag wie ein prachtvolles Fest der
Natur, und doch weinte Gretli so schmerzlich.

Von da ab war es mit Gretlis Freiheit
vorbei. Die Mutter ging selbst ins Dorf
zum Einkaufen, und in die Kirche gingen sie
beide zusammen, die Mutter wartete unter
dem Vorzeichen, bis Gretli herauskam.
Selbstverständlich gelang es dem Gretli
auch nicht mehr, Briefe vom Briefträger



bireft p betommen. 93on ba ab erhielt eS

teine Briefe mehr.
©baff fat; ©retli mit îeinem 2luge mehr,

©r tonnte bie geriffenften ißläne auS»

ftubieren, e§ nüfüe rticf)tâ. ©r bjatte ifm
bocf gefcfrieben, baff er bann unb bann inS
Sorf tomme, baff er bretmal in ber SîacEjt
ben SMujcbenfcbrei bor bem |)auS ertönen
laffe unb bann auf fein Sichttiefen ioarte.
Siicftâ faf unb forte er. Sa fing er in
feinem einfamen ittäbelneft oben an p fin»
nieren: „Sßar ©retli fo ein mettermenbifcf
Sing, baff e§ einmal
fo fertig unb lieb
fein tonnte unb bann
nacffer mocfenlang
treulos fcfmeigfarn?"
©r tonnte unb mottle
baS nicft glauben,
aber alle Seufyen
ffracfen bafitr. Sa»
bei l^atte er fiel) toafr»
lid) nic^të borpioer»
fen.

@o betam er an
allem ben Verleiher.
@r mochte nicft rnefr
bem nörgelnben 2fti=
cfel ^uforen, moefte
nicft rnefr im abge»
legenen llngfiiri blei»
ben, trollte beim
in§ Sorf unb bon
ber Stäbe auS ber»
fuefen, îtâfereS über
©retli unb feinen beränberten ©inn p er»
fahren. $u Stiefel fagte er borläufig tein
SBort. @r ging eines SlbenbS feint inS
©feil.

Sitte fragten ibn auS, toie eS im Xlngbiiri
gebe. Ser SDligi lachte fefabenfrof, baff
©faff berart genug habe. Sie Stutter fagte,
man folle ben Stiefel bap bringen, baf; er
enblicf bem Sottor gehorche unb in ben

©fötal gebe. @S gefiel ihr gar nicht, baff
ber ©baff* fo lange bei bem bösartigen 9Set=

ter oben bleibe. 2öenn fie getoufjt hätte,
baf; eS fo lange bauern mürbe, hätte fie nie
ihre ©inmilligung gegeben. Ser SSater er»
tlärte tliff unb flar: „Sem SDticbjel feinen
©eftoff tann man nun einmal nicht än=

bern. ©inen fremben Unecht finauffcficten
tann man febon megen ben Seuten nicht,
alfo muff ©baff für bie näcffte $eit noc£>

broben bleiben. 28enn bann einmal ber
§erbft tommt ober gar ber SBinter, tann
leicht eine SSeränberung mit bem Stiefel
eintreten, aber Oorberbanb mirb nicht ge=

mujt, ©baff!"
Sllfo muffte ©baff) als geborfamer ©obn

halt eben mieber umtebren. Sie Stutter
fadte ihm frifcbje äöäfcfe unb ©eloanb ein
unb begleitete ihn noch' ein ©tüct bem Sobel

p. —
©baff fragte bie

Stutter über alle ©r=
eigniffe im Sorf unb
Oerftanb eS fefön
fein, auf bie Seute
im Stoorboben p
ffreefen p fommen.
Sie Stutter betlagte
fief, baff ber 33auer
Oom Stoorboben unb
feine grau feit eini»

ger $eit nicht mehr
grüfjen, unb ganj of»

fenficftlicf unb ofne
feben ©rurtb1 ficf
ganj feinbfelig be=

nehmen, aber ©retli
fei immer nett unb
freunblicf; man febe
eS prar in letter $eit
faft nie.

ÖC0 Waters 3uredett und
der Hîutter Ôefefl.

©ineS SJlorgenS faff ©retli in ber 5£üc£>e

beim lüften. Sie Stutter mar inS Sorf
gegangen. Sa tarn ber SSater, niftete aller»
fanb im ^ücfengänterli, ffraef etmaS bon
einem Srant für bie tränte Huf unb ftrief
fo batö berlegen um baS ©retli ferum.
Sann fagte er ganj unbermittelt: „©retli,
Su maefft ber Stutter biet Summer; ich

rate Sir babon ab ftecttöffig p fein. Sei)
an Seiner ©teile mürbe einlenten. 2öir
motten boef) alle ben grieben im §auS. llnb
baS mit bem ©baff mill fie nun einmal
nieft." Sa tarnen bem ©retli fefon mieber

direkt zu bekommen. Von da ab erhielt es
keine Briefe mehr.

Chasp sah Gretli mit keinem Auge mehr.
Er konnte die gerissensten Pläne
ausstudieren, es nützte nichts. Er hatte ihm
doch geschrieben, daß er dann und dann ins
Dorf komme, daß er dreimal in der Nacht
den Käuzchenschrei vor dem Haus ertönen
lasse und dann auf sein Lichtzeichen warte.
Nichts sah und hörte er. Da fing er in
seinem einsamen Räbelnest oben an zu
sinnieren: „War Gretli so ein wetterwendisch
Ding, daß es einmal
so herzig und lieb
sein konnte und dann
nachher wochenlang
treulos schweigsam?"
Er konnte und wollte
das nicht glauben,
aber alle Zeichen
sprachen dafür. Dabei

hatte er sich wahrlich

nichts vorzuwerfen.

So bekam er an
allem den Verleider,
Er mochte nicht mehr
dem nörgelnden Michel

zuhören, mochte
nicht mehr im
abgelegenen Unghiiri bleiben,

wollte heim
ins Dorf und von
der Nähe aus
versuchen, Näheres über
Gretli und seinen veränderten Sinn zu
erfahren. Zu Michel sagte er vorläufig kein
Wort. Er ging eines Abends heim ins
Gsell.

Alle fragten ihn aus, wie es im Unghiiri
gehe. Der Migi lachte schadenfroh, daß
Chasp derart genug habe. Die Mutter sagte,
man solle den Michel dazu bringen, daß er
endlich dem Doktor gehorche und in den

Spital gehe. Es gefiel ihr gar nicht, daß
der Chasp so lange bei dem bösartigen Vetter

oben bleibe. Wenn sie gewußt hätte,
daß es so lange dauern würde, hätte sie nie
ihre Einwilligung gegeben. Der Vater
erklärte klipp und klar: „Dem Michel seinen
Setzkopf kann man nun einmal nicht än¬

dern. Einen fremden Knecht hinaufschicken
kann man schon wegen den Leuten nicht,
also muß Chasp für die nächste Zeit noch
droben bleiben. Wenn dann einmal der
Herbst kommt oder gar der Winter, kann
leicht eine Veränderung mit dem Michel
eintreten, aber vorderhand wird nicht ge-
muxt, Chasp!"

Älso mußte Chasp als gehorsamer Sohn
halt eben wieder umkehren. Die Mutter
packte ihm frische Wäsche und Gewand ein
und begleitete ihn noch ein Stück dem Tobel

zu. —
Chasp fragte die

Mutter über alle
Ereignisse im Dorf und
verstand es schön

fein, aus die Leute
im Moorboden zu
sprechen zu kommen.
Die Mutter beklagte
sich, daß der Bauer
vom Moorboden und
seine Frau seit einiger

Zeit nicht mehr
grüßen, und ganz
offensichtlich und ohne
jeden Grund sich

ganz feindselig
benehmen, aber Gretli
sei immer nett und
freundlich! man sehe

es zwar in letzter Zeit
fast nie.

Des Vaters Aureàen unà
üer Mutter Sefehl.

Eines Morgens saß Gretli in der Küche
beim Rüsten. Die Mutter war ins Dorf
gegangen. Da kam der Vater, nistete allerhand

im Küchengänterli, sprach etwas von
einem Trank für die kranke Kuh und strich
so halb verlegen um das Gretli herum.
Dann sagte er ganz unvermittelt: „Gretli,
Du machst der Mutter viel Kummer; ich

rate Dir davon ab steckköpfig zu sein. Ich
an Deiner Stelle würde einlenken. Wir
wollen doch alle den Frieden im Haus. Und
das mit dem Chasp will sie nun einmal
nicht," Da kamen dem Gretli schon wieder



bie Störten iit bieUugen, abet eS nahm bod)
allen 9ftut pfammen unb fragte ben Sater
ruhig: „Unb Su, ma§ haft kertn ©u gegen
ben ©Ijaff)?" Ser Sater fdjiittete auS
einem ißafnerfad Kräuter in ein Seden unb
murmelte fo box fiel) her: „SBeifjt, id) ïenne
fa ben ©hafg nicht fo recl)t. 9JUr felbft hat
er nie etmaS pleib getan. SBeifjt, bie
Gutter mill lEjaft gut für Sief) forgen, nnb
ba glaub ief), mill fie nicfj't, bajj Su einmal
mit ein f>aar Ätnbern junger haben mußt,
©in Sauer muf heutigentags ©elb haben,
menn er nicljt berfjungern mill, unb einem
Unecht gibt fie Sid) nie. $d) fag bir, bie

gibt nicljt nad). Safe Su bod) lugg, bann
haben mir eS mieber alle fc£)ön beieinanb."
Saraufhin ging ber Sater gefebminb b5
auS. ©r mar nid)t bafür eingerichtet, mit
feinem lieben 9Jîeitfd)i p fcïjimhfen. SaS
Oermeinte ©efidjt unb bie traurige ÜJHene

©retliS hatte ihn arg beelenbet.
©retli rüftete meiter. SeS SaterS 3Borte

gingen ibm p §er^en. ©erne batte e§ ilpt
alles ©rtte berffnochen, aber eS fonnte feine
junge Siebe nicf)t auS bem §erjen reiben,
fonnte einfach nicht luftig feilt, menn eS fid)
nicht auf ein Sßieberfeljen mit bem ©Ijafh
freuen fonnte. SIber in beS SaterS SBorten
lag bod) eine Hoffnung. @r mar boch nicht
fo mütenb bagegen, mie bie Nhttter immer
jagte. Sieïleidjt, bielleicfjt mar bod) nicht
aiïeê berloren.

2tm Nachmittag bernicfjtete bie Ntntter
biefe Heine Hoffnung mit einem Schlag.
Sie teilte bem ©retli mit, bafe fie nicht mehr
länger pfdjauen föntte, mie eS bleicher unb

magerer merbe unb trübfinnig umeinanb-
fd>Ieid):e. ©ine Suftberänberung mirfe in
foldjen fällen SBunber. Sie habe nun für
eine gute Stelle geforgt. .jpeute merbe ge=

fraeft unb morgen berreift.
©retli moll'te nicht geben. ©S bat unb

flehte. SÜIIeS nüfete nichts. ©S bat ben

Sater unb bie beiben Srüber, fie möchten
boch bie Nîutter umftimnten. 2Iud) bas half
nichts. Unb nicht nur ba§. Sebor fie mit
bem ©retli unb feinem ©efoäd fortginq, ber=

langte fie bon ihm baS hDCh unb £)eifiqe
Serfhrechen, bafe eS bon bort nicht ein ein*
)ige§ Üftat an ben ©halb fchreiben bürfe.
©retli gab ber 9Nutter fdjliefelid) baS 93er=

fftrechen unb fühlte fidj fo elenb unb
fortgejagt unb fo unglüdlieh mie noch nie.

©retli fonnte allerbingS in ber neuen
Stelle biel lernen. SaS mar ein großer
betrieb mit Uderbau. ©ine öugertbfreunbin
ber 9Jtutter mar hier bie SauerSfrau unb
9Neifterin. Uber fie hatte nicht biel p fagen,
nid)t biel p meiftern, benn ber Sauer be*

hattbelte fie genau fo miferabel mie bie
Sftägbe unb1 Unechte, ön einer fleinen
nieberen Cammer fdjlief eS mit einer 9ftagb
pfammen. Um. ÏÏJÎorgen frith auf, unb am
Ubenb bei fdjled)tem Sicht bis in alle Nad)t
hinein fliden ober glätten, baS maS täg*
Iid)e§ Programm.

8u feinem größten ©rftaunen erhielt
©retli fchon in ber erften Sßodje ein ißadet
mit buchen unb Scljofolabe unb einem
prten meichen fpemb, mit einem lieben
33rief bon ber SJhttter. Sie fchrieb herjlid)
nnb gar mütterlich' unb erjä^Ite barin bon
ber franfen $uï) unb bon beS SruberS
^rang am. Säjühenfeft.

©retli mar bie harte Urbeit nicht ge=

mohnt. So hatte man baljeim nicht in ber
ärgften $.eit gefdjuftet.

Schon nach farmer $eit îam aber p ber
Sange^eit, bem §eimmeh unb ber 2ftübigfeit
noch eine anbere Sorge. Ser Sauer mar
biet in ber Stabt ober fonft fort. SSenn er
bann phaufe mar, griff er nirgenbs felbft
p, fonbern trieb alle anbern an. SeShalb
tauchte er überall auf. SNeiftenS fdjirnhfenb.
Sei ©retli aber fcfjlug er balb einmal
einen anbern Son au. Sei ihm berfudjte
er eS mit fchmeidjelü unb ftreidjeln. ©retli
märe eS lieber gemefett, er hätte auch 9e=

fchimftft. Ser Sauer aber fdjlich immer
öfter bem ©retli nach' rmb rebete mit ihm
fo bünnfäbig unb burdjfichtig. 3ueïft mollte
eS bireft pr Säuerin laufen, gab eS bann
aber auf, benn bie hatte fdjon Sorgen
genug.

Siefe gehegte unb harte loar nidjt
bap angetan, feine fberjenSmunbe p heilen.

Qmrner mieber badjte eS, menn nur ba§'

Serfpedjen nicht märe, baS Serffirechen,
bem ©haff) nie p fchreiben. Sßenn er me=

nigftenS gefchrieben hätte. SSenn eS nur
ihm feine Ubreffe hätte mitteilen fönnen.
Sa fam ihm eine gute öbee. ©S fchrieb

die Tränen in die Augen, aber es nahm doch
allen Mut zusammen und fragte den Vater
ruhig: „Und Du, was hast denn Du gegen
den Chasp?" Der Vater schüttete aus
einem Papiersack Kräuter in ein Becken und
murmelte so vor sich her: „Weißt, ich kenne

ja den Chasp nicht so recht. Mir selbst hat
er nie etwas zuleid getan. Weißt, die
Mutter will halt gut für Dich sorgen, und
da glaub ich, will sie nicht, daß Du einmal
mit ein paar Kindern Hunger haben mußt.
Ein Bauer muß heutigentags Geld haben,
wenn er nicht verhungern will, und einem
Knecht gibt sie Dich nie. Ich sag dir, die

gibt nicht nach. Laß Du doch lugg, dann
haben wir es wieder alle schön beieinand."
Daraufhin ging der Vater geschwind
hinaus. Er war nicht dafür eingerichtet, mit
seinem lieben Meitschi zu schimpfen. Das
verweinte Gesicht und die traurige Miene
Gretlis hatte ihn arg beelendet.

Gretli rüstete weiter. Des Vaters Worte
gingen ihm zu Herzen. Gerne hätte es ihm
alles Gute versprochen, aber es konnte seine

junge Liebe nicht aus dem Herzen reißen,
konnte einfach nicht lustig sein, wenn es sich

nicht auf ein Wiedersehen mit dem Chasp
freuen konnte. Aber in des Vaters Worten
lag doch eine Hoffnung. Er war doch nicht
so wütend dagegen, wie die Mutter immer
sagte. Vielleicht, vielleicht war doch nicht
alles verloren.

Am Nachmittag vernichtete die Mutter
diese kleine Hoffnung mit einem Schlag.
Sie teilte dem Gretli mit, daß sie nicht mehr
länger zuschauen könne, wie es bleicher und

magerer werde und trübsinnig umeinand-
schleiche. Eine Luftveränderung wirke in
solchen Fällen Wunder. Sie habe nun für
eine gute Stelle gesorgt. Heute werde
gepackt und morgen verreist.

Gretli wollte nicht gehen. Es bat und
flehte. Alles nützte nichts. Es bat den

Vater und die beiden Brüder, sie möchten
doch die Mutter umstimmen. Auch das half
nichts. Und nicht nur das. Bevor sie mit
dem Gretli und seinem Gepäck fortging,
verlangte sie von ihm das hoch und heilige
Versprechen, daß es von dort nicht ein
einziges Mal an den Chasv schreiben dürfe.
Gretli gab der Mutter schließlich das Ver¬

sprechen und fühlte sich so elend und
fortgejagt und so unglücklich wie noch nie.

Gretli konnte allerdings in der neuen
Stelle viel lernen. Das war ein großer
Betrieb mit Ackerbau. Eine Jugendfreundin
der Mutter war hier die Bauersfrau und
Meisterin. Aber sie hatte nicht viel zu sagen,
nicht viel zu meistern, denn der Bauer
behandelte sie genau so miserabel wie die
Mägde und Knechte. In einer kleinen
niederen Kammer schlief es mit einer Magd
zusammen. Am Morgen früh auf, und am
Abend bei schlechtem Licht bis in alle Nacht
hinein flicken oder glätten, das was
tägliches Programm.

Zu seinem größten Erstaunen erhielt
Gretli schon in der ersten Woche ein Packet
mit Kuchen und Schokolade und einem
zarten weichen Hemd, mit einem lieben
Brief von der Mutter. Sie schrieb herzlich
und gar mütterlich und erzählte darin von
der kranken Kuh und von des Bruders
Kranz am Schützenfest.

Gretli war die harte Arbeit nicht
gewohnt. So hatte man daheim nicht in der
ärgsten Zeit geschuftet.

Schon nach kurzer Zeit kam aber zu der
Langezeit, dem Heimweh und der Müdigkeit
noch eine andere Sorge. Der Bauer war
viel in der Stadt oder sonst fort. Wenn er
dann zuhause war, griff er nirgends selbst

zu, sondern trieb alle andern an. Deshalb
tauchte er überall auf. Meistens schimpfend.
Bei Gretli aber schlug er bald einmal
einen andern Ton an. Bei ihm versuchte
er es mit schmeicheln und streicheln. Gretli
wäre es lieber gewesen, er hätte auch
geschimpft. Der Bauer aber schlich immer
öfter dem Gretli nach und redete mit ihm
so dünnfädig und durchsichtig. Zuerst wollte
es direkt zur Bäuerin laufen, gab es dann
aber auf, denn die hatte schon Sorgen
genug.

Diese gehetzte und harte Zeit war nicht
dazu angetan, seine Herzenswunde zu heilen.

Immer wieder dachte es, wenn nur das
Versprechen nicht wäre, das Versprechen,
dem Chasp nie zu schreiben. Wenn er
wenigstens geschrieben hätte. Wenn es nur
ihm seine Adresse hätte mitteilen können.
Da kam ihm eine gute Idee. Es schrieb



einen langen SSrief an feine 3reunbin im
Sorf baheirn. (S§ fdjrieb, tute e§ ihm fdfledji
gehe, baff e§ fo unfinnig fcfjaffen müffe, baff
im ganzen §au§ Streit unb 3anf £)errfd)e,
bap nod) fc£jlec£)t unb mager gefacht merbe.
Sie fotle ihm audj f)ie unb ba fdjreiben, ba=

mit e§ bas
(Stenb bergeffeit
tonne. Sie fotte
aber fa feinem
Stîenfdjen ber=

raten, too es fei
unb toie e§ iïjm
getje. —• (S3

fcE)reibe fonft
niemanbem unb
nur ifpc ganj
im Vertrauen.

(Sine Sßocpe,

ja !aum ein
paar Sage uadj
biefem 33rief
muffte ba§ ganje
Sorf, too ©retti
roar, toie e§ iïjm
getje unb bie

genaue SCbreffe.
9a fogar ber
(Stjafp bernaput
att bieS.

U)ie C^afp in
n>icf)ti0en

0ef<häjiteti auf
Keifen gebt.

(Stjafp fdjrieb
fofort einen
23rief. $eine
2tntmort. (Sr

mar mit feinen ßirepe des eb«nuüi0*n RIofters
^nobetfingern
gemifj fein SdjnetU unb Sd)önfdjreiber,
aber er fdjrieb nochmals. Seufet no<£) ein=

mat, mieber feine 2tntmort! Sortpin reifen
fonnte er niept, ba§ mar p toeit. So lange
fonnte er bem SJHcpef niept burepbrennen.

äfterfmürbigertoeife trat 2JHdjet in biefer
îjeit mit einem fouberbaren Stnfinnen an
(Spafp peran. 9Kicfjet mar überhaupt eper
meniger berfeptoffen unb mürrifep. Seit

jenem @ang prn Softer patte er fdjon
mandjmal anerfennenb über (SpafpiS Strbeit
gefproepen. 9a pie unb ba mar er fogar fo
meit auS fiep herausgetreten unb hatte bon
feiner 9ugenb erjäptt.

Äam er ba eines 2Ibenb§ auS ber Cammer
unb fagte 51t

(Spafp: „2Mtft
Sit mir einen
Sicnft tun,
einen mirftiepen,
großen Sienft?"
(Spafpfagte fefjx
erftaunt ja.
,,Su bift both
im PJHIitär ge=

mefett, Su ber=

ftepft boep mit
ber (Sifenbapn
umpgepen. 211=

fo, Su fottteft
für midj eine
3teife unter»
nehmen. 9cp
japle SÄ hie
2?apn unb baS

(Sffen, fäjtafen
fannft Su in
einem §euga=
ben, aber pro»
bier unb nimm
einen einzigen
Etappen babou.
9cp habe ba

fünf alte 2Jtün=

fett." 2Jticpet
öffnete babei
feine gauff unb
e§ tagen tat=
fachlich 5 gro|e,

„©ottesgarten" in ©Isberg gtän3enbe©otb=
ftürfe barin. —-

„Sie finb fepon lange abgerufen, haben
nur nod) ben ©olbtoert. (S§ finb atte 2tn=
benfen. 9cp muf fie berfaufen, eS geht
mir fehlest." — Sann erftärte er bem
(Spafp, er fotle in bie Stabt gehen p einem
Uhrmacher unb fragen, miebiet er für eine
fotepe üftünje bejahte. iïtîicpet nannte ge=

nau ben ißreiS, ben er bafür haben mottte.
„2ßenn Su fobiet befommft, bann getjft

einen langen Brief an seine Freundin im
Dorf daheim. Es schrieb, wie es ihm schlecht
gehe, daß es so unsinnig schaffen müsse, daß
im ganzen Haus Streit und Zank herrsche,
dazu noch schlecht und mager gekocht werde.
Sie solle ihm auch hie und da schreiben,
damit es das
Elend vergessen
könne. Sie solle
aber ja keinem
Menschen
verraten, wo es sei

und wie es ihm
gehe. — Es
schreibe sonst
niemandem und
nur ihr ganz
im Vertrauen.

Eine Woche,
ja kaum ein
paar Tage nach
diesem Brief
wußte das ganze
Dorf, wo Gretli
war, wie es ihm
gehe und die

genaue Adresse.
Ja sogar der
Chasp vernahm
all dies.

Wie Chasp in
wichtigen

Geschäften auf
Reisen geht.

Chasp schrieb
sofort einen
Brief. Keine
Antwort. Er
War mit seinen Kirche Ses ehemaligen Klosters
Knobelfingern
gewiß kein Schnell- und Schönschreiber,
aber er schrieb nochmals. Teufel noch
einmal, wieder keine Antwort! Dorthin reisen
konnte er nicht, das war zu weit. So lange
konnte er dem Michel nicht durchbrennen.

Merkwürdigerweise trat Michel in dieser
Zeit mit einem sonderbaren Ansinnen an
Chasp heran. Michel war überhaupt eher
weniger verschlossen und mürrisch. Seit

jenem Gang zum Doktor hatte er schon
manchmal anerkennend über Chaspis Arbeit
gesprochen. Ja hie und da war er sogar so

weit aus sich herausgetreten und hatte von
seiner Jugend erzählt.

Kam er da eines Abends aus der Kammer
und sagte zu
Chasp: '„Willst
Du mir einen
Dienst tun,
einen wirklichen,
großen Dienst?"
Chasp sagte sehr
erstaunt ja.
„Du bist doch
im Militär
gewesen, Du
verstehst doch mit
der Eisenbahn
umzugehen. Also,

Du solltest
für mich eine
Reise
unternehmen. Ich
zahle Dir die
Bahn und das
Essen, schlafen
kannst Du in
einem Heuga-
den, aber probier

und nimm
einen einzigen
Rappen davon.
Ich habe da

fünf alte Münzen."

Michel
öffnete dabei
seine Faust und
es lagen
tatsächlich 5 große,

„Gottesgarten" in Glsberg glänzende Gold¬
stücke darin. —-

„Die sind schon lange abgerufen, haben
nur noch den Goldwert. Es sind alte
Andenken. Ich muß sie verkaufen, es geht
mir schlecht." — Dann erklärte er dem
Chasp, er solle in die Stadt gehen zu einem
Uhrmacher und fragen, wieviel er für eine
solche Münze bezahle. Michel nannte
genau den Preis, den er dafür haben wollte.
„Wenn Du soviel bekommst, dann gehst



p einem anbeten Ubrma#er ober ©oib»
f#mieb unb berfaufft jum gleiten fßreiS
bte gpeite 3JKinje. Unb fo pe#feift ©u
mir bei febem ein Stücf in gültiges Sil»
bergelb um." ©te halbe 9ta#t erficirte ber
SDlttijel, Pie er es machen folie unb too in
ber Stabt foltïje ©oibfäufer p finben feien.

©ba# ïam aus bem Staunen ni#t her»
auS. spiö^ricf) aber faut ifmt in ben Sinn,
baß baS ©retii in bem Keinen ©orf ganj
na|e bei berStabt fei. 9e|t tonnte er f#on,
Po er in einem ©äbeii überna#ten tooiie.

2im frühen 9Jiotgen fci)on berreifte S#a#
im f#önften SonntagSftaat. ©r fam in bie
Stabt unb Par febr erftaunt, baß f#on ber
erfte Ui)tmac£)er eine jiemii# höhere Summe
für baS ©oibftücf bep^Ite, als SDîic^el #m
gefagt hatte. 93i§ am SIbenb hatte er 9Ki=
c^eïê Auftrag ohne SinberniS unb1 febr bor»
teilljaft ausgeführt.

©ben erPif#te er no# einen $ug, ber

pm ©orf fuhr, too ©retii in ber Steife
tnar. ©ie ©ämmerung legte fi# auf SBaib
unb Siecfer, ba er auSftieg unb na# bem
SBauetnf)of fragte, $m ©unfein fam er auf
bie große S#eune p. ©r fab eine Sftagb
mit einem ©inter bom §auS in ben Stall
geben unb ba#te: „®a tbart i#, bie toirb
ni#t im Statt überna#ten, unb habe i#
©Kirf, fo ift eS baS ©retii."

So biei ©tücf batte er aiierbingS ni#t,
aber es toar baS 9ftäb#en, pel#eS beim
©retii in ber Cammer f#Iief. ©r fagte
biefem, er fomme auS ©retiis f»eimatborf,
fei b>ter am SSorbeiPeg unb Polle bem
©retii ©rüße au§ri#ten, er fyxfo ©ba#.

®aS 9Jiäb#en bteß #n Parten unb baib
barauf fam ©retii f#neiien S#ritte§ unb
immer ängffii# auf baS fpauS prücff#auenb
auf ibn p. @r fagte: „©uten ÉCbenb,

©retti!" ©§ bot #m bie Sanb: „©uten
Sibenb, ©ba#, bie f^reube, i# habe unfinnig
§ersfiof)fen, Pie fommft ©u bieget?" ©ann
erpbite er, Pie er bie Sübreffe bernommen
babe, erft bor ein baar ©agen, unb jeßt fei
er f#on ba. „2IIfo bat meine f^reunbin
bo# gezaubert, Pie i# gere#net habe",
Ia#te ©retii, „au, baS ift fein!" ©S erjähite
ni#t lange bon aii feinem Ungiüd, bon ail
ben Verboten unb f#iimmen ©ingen. Unb
er mußte ni#t lange fragen, er faß, in fei»

nem ©efi#t unb in feinen Singen, baß es
eine unfinnige greube an #m botte.

9$om genfter aus rief femanb na# ibm,
es f#aute ni#t einmal um, fonbern 30g ben
©ba# Peiterrebenb in baS tiefe ©unfei
unter bem großen SBaunt.

Öeßt enbii# fonnten fie reben. So fange
Seit batten beibe gebangt, gelitten unb ge=
3Peifett. SIber jeßt Pürbe aiteS fiar unb
f#ön. 9fi#t biei Seit Par #nen 3ur $er»
fügung, aber bo# genug, um enbii# Pieber
giücfii# 3u fein. 9ca# bem iieben unb ber»
gigen 2ibf#iebSfnß fagte ©retii: „9# babe
aiieS berfu#t, um ber ÜJiutter ju gebor#en
unb ©i# p bergeffen, aber i# glaube, i#
fann baS meiner Sebtag nt#t."

ÜKit biefer ©ePißbeit ging ©ba# fort, in
bie 9fia#t btnauS, gegen bie frentbe Stabt
m- —

«Eine lange 6el#t.
SinberntagS fam ©ba# beint. 9'co# nie

Par er fo Iei#t, fo munter unb luftig bur#
baS ©obei hinauf gef#ritten. 3unt erften
Sftai gab er bem 3Jii#ei jobeinb ein Sei#ett
feiner Stnfunft. ©r freute fi# bireft, bter
hinauf beip^ufornmen, in ba§ §auS, baS in
ber Sibenbfonne ieu#tete unb beffen fünfter
ben roten S#ein Piberffiiegeiten. S#ön
Par baS Sanb bier oben, Peit, offen unb
frei.

9Ki#eI lag im 33ett. ©aS lieber botte
ibn Pieber gepaeft. 2tm ÜJforgen batte er
no# gemoifen unb bieSRti#1 aufbem®rabt=
feit hinunter gef#icft, bann hatte er ge=

f#Pibt unb gefroren. Öeßt Par er Pieber
in übler Sßerfaffung. 2iu# hatte #n furg
na# ©baffnS Sibreife bie Siufreaung gefiacft,
Peaen ber Sorae um feine ©oibftiicfe. Ütun
3äbite ibm ©ba# baS ©eib auf bie 33ettbecfe
unb erfinrte ihm. baß er orbentii# mehr
at§ beraürebet für jebes Stücf befommen
habe. SKirbei [aebte aiftig baut unb fagte:
..Sab baS f#on aePußf. baß fie mehr Pert
finb. $# Polite nur f#auen unb brüfen,
ob ®u an mir treu unb ebrti# bift."

©ba# fieß baS ©eib auf ber ©eefe iieaen.
fo#te unb gina bann in ben ©tail. 2im
9fbenb machte er bem iOîicbet ifmf#Iäae unb
blieb bei ißm in ber Cammer. 3n ber ©cie

zu einem anderen Uhrmacher oder
Goldschmied und verkaufst zum gleichen Preis
die zweite Münze. Und so wechselst Du
mir bei jedem ein Stück in gültiges
Silbergeld um." Die halbe Nacht erklärte der
Michel, wie er es machen solle und wo in
der Stadt solche Goldkäufer zu finden seien.

Chasp kam aus dem Staunen nicht
heraus. Plötzlich aber kam ihm in den Sinn,
daß das Gretli in dem kleinen Dorf ganz
nahe bei der Stadt sei. Jetzt wußte er schon,
wo er in einem Gädeli übernachten wolle.

Am frühen Morgen schon verreiste Chasp
im schönsten Sonntagsstaat. Er kam in die
Stadt und war sehr erstaunt, daß schon der
erste Uhrmacher eine ziemlich höhere Summe
für das Goldstück bezahlte, als Michel ihm
gesagt hatte. Bis am Abend hatte er
Michels Auftrag ohne Hindernis und sehr
vorteilhaft ausgeführt.

Eben erwischte er noch einen Zug, der
zum Dorf fuhr, wo Gretli in der Stelle
war. Die Dämmerung legte sich auf Wald
und Aecker, da er ausftieg und nach dem
Bauernhof fragte. Im Dunkeln kam er auf
die große Scheune zu. Er sah eine Magd
mit einem Eimer Vom Haus in den Stall
gehen und dachte: „Da wart ich, die wird
nicht im Stall übernachten, und habe ich
Glück, so ist es das Gretli."

So viel Glück hatte er allerdings nicht,
aber es war das Mädchen, welches beim
Gretli in der Kammer schlief. Er sagte
diesem, er komme aus Gretlis Heimatdorf,
fei hier am Vorbeiweg und Wolle dem
Gretli Grüße ausrichten, er heiße Chasp.

Das Mädchen hieß ihn warten und bald
darauf kam Gretli schnellen Schrittes und
immer ängstlich auf das Haus zurückschauend
auf ihn zu. Er sagte: „Guten Abend,
Gretli!" Es bot ihm die Hand: „Guten
Abend, Chasp, die Freude, ich habe unsinnig
Herzklopfen, wie kommst Du hieher?" Dann
erzählte er, wie er die Adresse vernommen
habe, erst vor ein paar Tagen, und jetzt sei

er schon da. „Also hat meine Freundin
doch geplaudert, wie ich gerechnet habe",
lachte Gretli, „au, das ist fein!" Es erzählte
nicht lange von all seinem Unglück, von all
den Verboten und schlimmen Dingen. Und
er mußte nicht lange fragen, er sah, in sei¬

nem Gesicht und in seinen Augen, daß es
eine unsinnige Freude an ihm hatte.

Vom Fenster aus rief jemand nach ihm,
es schaute nicht einmal um, sondern zog den
Chasp weiterredend in das tiefe Dunkel
unter dem großen Baum.

Jetzt endlich konnten sie reden. So lange
Zeit hatten beide gebangt, gelitten und
gezweifelt. Aber jetzt würde alles klar und
schön. Nicht viel Zeit war ihnen zur
Verfügung, aber doch genug, um endlich wieder
glücklich zu sein. Nach dem lieben und
herzigen Abschiedskuß sagte Gretli: „Ich habe
alles versucht, um der Mutter zu gehorchen
und Dich zu vergessen, aber ich glaube, ich
kann das meiner Lebtag nicht."

Mit dieser Gewißheit ging Chasp fort, in
die Nacht hinaus, gegen die fremde Stadt
zu. —

Cine lange Seicht.

Anderntags kam Chasp heim. Noch nie
war er so leicht, so munter und lustig durch
das Tobel hinauf geschritten. Zum ersten
Mal gab er dem Michel jodelnd ein Zeichen
seiner Ankunft. Er freute sich direkt, hier
hinauf heimzukommen, in das Haus, das in
der Abendsonne leuchtete und dessen Fenster
den roten Schein widerspiegelten. Schön
war das Land hier oben, weit, offen und
frei.

Michel lag im Bett. Das Fieber hatte
ihn wieder gepackt. Am Morgen hatte er
noch gemolken und die Milch auf dem Drahtseil

hinunter geschickt, dann hatte er
geschwitzt und gefroren. Jetzt war er wieder
in übler Verfassung. Auch hatte ihn kurz
nach Chaspis Abreise die Auslegung gepackt,
wegen der Sorge um seine Goldstücke. Nun
zählte ihm Chasp das Geld aus die Bettdecke
und erklärte ihm. daß er ordentlich mehr
als verabredet sür jedes Stück bekommen
habe. Mickiel lackte aiftiq dani und sagte:
..Hab das schon gewußt, daß sie mehr wert
sind. Ich wollte nur schauen und vrüfen,
ob Du an mir treu und ehrlich bist."

Chasp ließ das Geld auf der Decke lieaen.
kochte und ging dann in den Stall. Am
?lbend mackte er dem Mickel Umschläge und
blieb bei ihm in der Kammer. In der Ecke



brannte baS Heine gtämmcpen in ber Set-
lampe. Sfticpet fupr immer nocp aufgeregt
mit ben §änben über bie SBettbedEe, mo bor-
per bas ©etb gelegen mar. ©pafp legte fiep
auf ben 23oben auf ben SJiititärfaputt. ©r
parte baS paftiqe ©cpnaufen beS äftiepet unb
etmaS fpäter
pörte er ipnre-
ben: „©pafp,
feptäfft Su?"
„Siein, ma§

ift?" „©pafp,
pör ju, icp map
Sir vielerlei fa=

gen, Su mufft
Seinem alten,
armen SSetter

pelfen, — icp

tragS niept rnepr
allein, bleib Iie=

gen, pör ju."
3uerft mit pa=

fügen unb
abgerufenen 2Bor=

ten, bann mit
langen tßaufen
rebete ber fie=
bernbe SJiitpel
gegen bie 23a©
Jen pinauf: „Su
mufft mir bei
allen ^eiligen
fcpmören, baff
Su nie im 2e=

ben unb ©ter-
ben einem SJien-
fepen babon
fagft, pörft Su,
fcpmören beim
Seben Seiner
SJintter unb at-
lern, ma§ Sir
lieb unb toert ift. Su mirft baS niematt-
bem fagen, e§ mirb Sir auep niemanb
©tauben fepenten, e§ nüpt Sir nicptS
SaS mar bor langer, langer &itr fo an bie
fünfunbbierjig 9apre, ba pabe icp einen
tßrojeff gepabt megen bem 2Batb ennet bem
$reu^. Ser SBalb gepörte mir, ein ganjer
breiter ©treifen. SXber bie SBefiper bom
groffen 2Batb paben baS beftritten. Sie pa=

ben mit gürfpreepern unb Slbbotaten auf
miep gepept. 9cp pabe miep felber berteibigt.
§abe baS gute ©elb für einen teueren 2tb-
bofaten fparen molten. Sa paben fie mir
galten geftettt, paben miep um baS ©tücf
Sßalb betrogen, meit icp niept reeptjeitig

©ingaben
gemacht pabe. 2üe-

gen ^mei Sagen
51t fpät, pat man
mir ben SBalb
geftopten.Sann
pabe icp iüaepe

genommen. Stuf
ber anberen
©eite bom §ei-
men ging um
bie 3eit eine
Salome in§ Sat,
bort, mo fonft
nie ehtenieber-
gept. Sie ganje
©renje bom
Reimen mar
berfepüttet unb
bermüftet. Sa
pabe icp ben
SJtarcpftein um
ein paar ©cpup
meiter gegen
ben 2öatb ju
berfept, niept
fo biet, mie fie
mir auf ber
anberen ©eite
genommen paben,
nur ettoa bier,
fünf £tafter.
23iS baS atteS

aufgeräumt mar
bon ber Samine
unb übertoaep-

fen, pat baS niemanb gemerft bi§ peute.
Sa§ ift fept ein furjeS SJienfcpenatter fo
geblieben. 23iete 9apre lang pabe icp niept
mepr baran gebaept. Stur menu icp ab
bem Streifen ben Siupen genommen pabe,
ba pat e§ miep jebesmat ju innerft
gefreut. Stber menn man alt ift unb traut
ift, ba fommen bie ©ebanfen bon ber
anberen ©eite. fpörft Su ju, ©pafp?" „9a",
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brannte das kleine Flämmchen in der Oel-
lampe. Michel fuhr immer noch aufgeregt
mit den Händen über die Bettdecke, wo vorher

das Geld gelegen war. Chasp legte sich

auf den Boden auf den Militärkaputt. Er
hörte das hastige Schnaufen des Michel und
etwas später
hörte er ihn
reden: „Chafp,
schläfst Du?"
„Nein, was
ist?" „Chasp.
hör zu, ich muß
Dir vielerlei
sagen, Du mußt
Deinem alten,
armen Vetter
helfen, — ich

trags nicht mehr
allein, bleib
liegen, hör zu."

Zuerst mit
hastigen und
abgerissenen Worten,

dann mit
langen Pausen
redete der
fiebernde Michel
gegen die Balken

hinauf: „Du
mußt mir bei
allen Heiligen
schwören, daß
Du nie im
Leben und Sterben

einem Menschen

davon
sagst, hörst Du,
schwören beim
Leben Deiner
Mutter und
allem, was Dir
lieb und wert ist. Du wirst das niemandem

sagen, es wird Dir auch niemand
Glauben schenken, es nützt Dir nichts....
Das war vor langer, langer Zeit, so an die
sünfnndvierzig Jahre, da habe ich einen
Prozeß gehabt wegen dem Wald ennet dem
Kreuz. Der Wald gehörte mir, ein ganzer
breiter Streifen. Aber die Besitzer vom
großen Wald haben das bestritten. Sie ha¬

ben mit Fürsprechern und Advokaten auf
mich gehetzt. Ich habe mich selber verteidigt.
Habe das gute Geld für einen teueren
Advokaten sparen wollen. Da haben sie mir
Fallen gestellt, haben mich um das Stück
Wald betrogen, weil ich nicht rechtzeitig

Eingaben
gemacht habe. Wegen

zwei Tagen
zu spät, hat man
mir den Wald
gestohlen. Dann
habe ich Rache
genommen. Aus
der anderen
Seite vom
Heimen ging um
die Zeit eine
Lawine ins Tal,
dort, wo sonst
nie eine niedergeht.

Die ganze
Grenze vom
Heimen war
verschüttet und
verwüstet. Da
habe ich den
Marchstein um
ein paar Schuh
weiter gegen
den Wald zu
versetzt, nicht
so viel, wie sie
mir auf der
anderen Seite
genommen haben,
nur etwa vier,
fünf Klafter.
Bis das alles
aufgeräumt war
von der Lawine
und überwachsen,

hat das niemand gemerkt bis heute.
Das ist jetzt ein kurzes Menschenalter so

geblieben. Viele Jahre lang habe ich nicht
mehr daran gedacht. Nur wenn ich ab
dem Streifen den Nutzen genommen habe,
da hat es mich jedesmal zu innerst
gefreut. Aber wenn man alt ist und krank
ist, da kommen die Gedanken von der
anderen Seite. Hörst Du zu, Chasp?" „Ja",
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tönte eS bom Stoben her. „45 Öabre Stupen,
eS mar fern großer Stufen auf beut ©tüd,
aber menn man baS je|t alles priitfgeben
müftte, fönnte man berfumpen. Unb memt
man toetfs, baf; baS in alle Emigfeit fo
bleibt, bann !ann man nicf)t fcpfafen, afS
tranter SDtann. Sa briictt einem ber SSÎarcp-
ftein auf bie Straft. fiep pabe- bie lepte
Sîacpt teinen Sttem gehabt unb einen fd)toe=
ren Sraunt. öm Sraum, ba mar id) felbft
afS ein brünniger SJtamt. Unb id) pabe
mid) felbft gefepen mie ein Samtenaft brem
neu unb fo bon ber alten SOtarcp pr neuen
laufen; pin unb mieber prüd. §örft Su,
Epafp, ber Sttarcpftein rnufs mieber priicè
in§ alte Sod)- SaS mufft Su machen,
Epafp, fonft tann id) nidft rnepr fcpnaufen,
nicpt mepr leben unb tann aud) bis in alle
Emigfeit nicpt fterben."

Epafp lag fcpon lange nicpt mepr. $rie=
renb faß er im Sunfeln unb flaute pm
SÖett pinaitf, too bann unb mann im ©cfyein
beS SicptleinS bie jittrige §anb beS Söticpef
auftauchte, ©cpmeT ging ber SCtem beS

tränten, als ob ihm mirtlich1 ein großer
©tein auf ber Straft läge. Epafp Patte noch
nie jemanben fterben gefehen. Er glaubte
nun, eS gehe mit bem SOHcpel 31t Enb. SHIeS

berfpraä) er p tun unb nie im Seben etmaS
^u berraten. Er gab ihm p trinten, holte
Riffen unb fchob fie ihm unter Stüden unb
.ftopf. Er fing an ben 5Rofenîranj su beten,
bis Stiepel enblid) ruhiger mürbe. Stber
nach- ïurjer Seit fcpredte er mieber auf, griff
nach EpafpiS fbanb, trallte feine Ringer
hinein unb moltte neue ©cpmüre ber 9Ser=

fchmiegenheit hören. Sann fuhr er fort:
„Stber baS ift nicht aïïeS. SaS ©efäbrlicbe
ift ber ©cha^- Sautais habe ich1 &en SJtarcp'
ftein unter bem Sauifcputt ausgegraben
unb grab unter bem SDtarcpftein tag Eifen
unb -fholj, eine Heine föifte boll bon Sou=
blonen ltnb Sortis b'or. SOtag bielleicht
hunbert ftapr bort gelegen fein. SBohl auS
SHngft bor ben fÇransofen, in ber UeberfalH
Seit bergraben morben fein. SaS laa mitten
unter bem ©rensftein, alfo gehörte aller=
menigftenS bie öälfte mir, baS mar mein
©ranb unb Stoben. Sann hab ich bie neue
SJtarcb gemacht, mit bem ©tein. fo gehörte
baS ©anse mir. Qdj hob baS ©olb in

©icberpeit gebracht, feinem SDÎenfc^en bie
ganse Seit ein SBörtlein gefagt, 45 ftapr.
2fber kï) habe bamit bief Kummer erlitten.
£>eimfich pabe ich auSmärtS babon um-
gemechfeft. ftmmer patte ich Strtgft, baS
Sßerftecb merbe erbrochen unb biele mürgenbe
Stäcpte habe ich' für ben @d)ap gelitten,
ömmer bon Seit su Seif fteh* ein fDtann in
ber Stacht an meinem SSett, plagt mich' unb
brennt mich unb fragt mich1 uacp ^ein
©chah- SWancpmal ift er im ©ofbatenrod
mie ein Stapoleon, bann ift er mie ein 2fb«

bofat, ein anbermaf mie ein ©eefahrer,
aber febeSmaf höre id) ifp fagen:

„SaS ©elb bringt Sir fein ©lüd,
eh' Su berfdjenft haft jebeS ©tüd."

3d) hob noch1 fein ©tüd babon gebraucht.
Stur gemechfeft habe ich', in gültiges ©elb,
mie Su mir feht auch' fünf gemechfeft haft-
§fber e§ ift affeS beieinanb in ber iîtfte im
SJSerfted. Epafp, bleib bei mir, toenn ber
SJtann mieber fommt, ber SJtann mit bem
heifjen Sftem unb ben feurigen Sfugen, bann
fd)fag ihm bon hiuterrüdS ben ©chäbel ein,
hörft Su, nimm bie Sfrt unter bem 23ett
herbor unb menn er fommt unb ffmicht,
bann fchfägft Su ihn für immer tot." Sang=
fam ging SJticbers Sieben in Saften unb
©emurmel über. Sie berframgften Sänbe
föften fid) mähfich- Sr atmete tief unb
raffefnb unb blieb gans erfchöfoft fo fiegen.
Khafb achtete auf iebeS Süden im ©eficht-
®r fgürte, mie SDtichef immer mieber feine
ôanb fefter umfchfoh, um ficher su fein, baf;
©hafh nod) ba fei.

Ser Sltorgen brachte enbfich Erleichterung
für ben Ifranfen unb Stube für ben Ehaff).

ölft do0 ein <&efpenfff

Söährenb beê SageS fprach feiner ein
Söort bon bem, maS in ber Stacht gerebet
morben; aud)' bie näcbften Sage nicht. Ehafp
mar fo befangen unb berängftigt getoefen,
bafs er feinem ©ebäd)tui§ nicht mehr traute.
Er moftte nicht babon anfangen su reben.

Sie erften ©erbftftiirme rüttelten am
Ungf)iiri=§auS. Ser SBinb pfiff im Jtamin
unb in ben ©chinbeffpalten unb minfefte
unb beulte im Sthorn neben bem ©taff. SaS
Stiel) mar unruhig. Ein Sfbenb, ba ber

tönte es vom Boden her. „45 Jahre Nutzen,
es war kein großer Nutzen auf dem Stück,
aber wenn man das jetzt alles zurückgeben
müßte, könnte man verlumpen. Und wenn
man weiß, daß das in alle Ewigkeit so

bleibt, dann kann man nicht schlafen, als
kranker Mann. Da drückt einem der March-
stein ans die Brust. Ich habe die letzte
Nacht keinen Atem gehabt und einen schweren

Traum. Im Traum, da war ich selbst
als ein brünniger Mann. Und ich habe
mich selbst gesehen wie ein Tannenast brennen

und so von der alten March zur neuen
laufen; hin und wieder zurück. Hörst Du,
Chasp, der Marchstein muß wieder zurück
ins alte Loch. Das mußt Du machen,
Chasp, sonst kann ich nicht mehr schnaufen,
nicht mehr leben und kann auch bis in alle
Ewigkeit nicht sterben."

Chasp lag schon lange nicht mehr. Frierend

saß er im Dunkeln und schaute zum
Bett hinauf, wo dann und wann im Schein
des Lichtleins die zittrige Hand des Michel
auftauchte. Schwer ging der Atem des

Kranken, als ob ihm wirklich ein großer
Stein auf der Brust läge. Chasp hatte noch
nie jemanden sterben gesehen. Er glaubte
nun, es gehe mit dem Michel zu End. Alles
versprach er zu tun und nie im Leben etwas
zn verraten. Er gab ihm zu trinken, holte
Kissen und schob sie ihm unter Rücken und
Kops. Er fing an den Rosenkranz zu beten,
bis Michel endlich ruhiger wurde. Aber
nach kurzer Zeit schreckte er wieder auf, griff
nach Chaspis Hand, krallte seine Finger
hinein und wollte neue Schwüre der
Verschwiegenheit hören. Dann fuhr er fort:
„Aber das ist nicht alles. Das Gefäbrliche
ist der Schatz. Damals habe ich den Marchstein

unter dem Lauischutt ausgegraben
und grad unter dem Marchstein lag Eisen
und Holz, eine kleine Kiste voll von Dou-
blonen und Louis d'or. Mag vielleicht
hundert Jahr dort gelegen sein. Wohl aus
Angst vor den Franzosen, in der lleberfall-
zeit vergraben worden sein. Das laa mitten
unter dem Grenzstein, also gehörte aller-
wenigstens die Hälfte mir. das war mein
Grund und Boden. Dann hab ich die neue
March gemacht, mit dem Stein, so gehörte
das Ganze mir. Ich hab das Gold in

Sicherheit gebracht, keinem Menschen die
ganze Zeit ein Wörtlein gesagt, 45 Jahr.
Aber ich habe damit viel Kummer erlitten.
Heimlich habe ich auswärts davon
umgewechselt. Immer hatte ich Angst, das
Versteck werde erbrochen und viele würgende
Nächte habe ich für den Schatz gelitten.
Immer von Zeit zu Zeit steht ein Mann in
der Nacht an meinem Bett, plagt mich und
brennt mich und fragt mich nach dem
Schatz. Manchmal ist er im Soldatenrock
wie ein Napoleon, dann ist er wie ein
Advokat, ein andermal wie ein Seefahrer,
aber jedesmal höre ich ihn sagen:

„Das Geld bringt Dir kein Glück,
eh' Du verschenkt hast jedes Stück."

Ich hab noch kein Stück davon gebraucht.
Nur gewechselt habe ich, in gültiges Geld,
wie Du mir jetzt auch fünf gewechselt hast.
Aber es ist alles beieinand in der Kiste im
Versteck. Chasp, bleib bei mir, wenn der
Mann wieder kommt, der Mann mit dem
heißen Atem und den feurigen Augen, dann
schlag ihm von hinterrücks den Schädel ein,
hörst Du, nimm die Art unter dem Bett
hervor und wenn er kommt und spricht,
dann schlägst Du ihn stir immer tot." Langsam

ging Michel's Reden in Lallen und
Gemurmel über. Die verkrampften Hände
lösten sich mählich. Er atmete tief und
rasselnd und blieb aanz erschöpft so liegen.
Chaw achtete aus iedes Zucken im Gesicht.
Er spürte, wie Michel immer wieder seine
Hand fester umschloß, um sicher zu sein, daß
Chasp noch da sei.

Der Morgen brachte endlich Erleichterung
für den Kranken und Ruhe für den Chasp.

Ist üas ein Gespenst!

Während des Tages sprach keiner ein
Wort von dem, was in der Nacht geredet
worden; auch die nächsten Tage nicht. Chasp
war so befangen und verängstigt gewesen,
daß er seinem Gedächtnis nicht mehr traute.
Er wollte nicht davon anfangen zu reden.

Die ersten Herbststürme rüttelten am
Unghiiri-Haus. Der Wind pfiff im Kamin
und in den Schindelspalten und winselte
und heulte im Ahorn neben dem Stall. Das
Vieh war unruhig. Ein Abend, da der



ÜDtenfd) Heiner mirb, meil ©röfeere bie
3Jiacf)t unb Alraft zeigen. SDtidjel, ber ftc£)

orbenttidj erholt f)atte, mar ^eute mieber
fd)ted)ter bran, ©r rief iïjn in feine bunHe
Cammer hinunter mitten in ber Sîadjt unb
ijiefe il)n je^t fofort baran ju gehen, ben
Sftardjftein auszugraben unb am alten Ort
mieber einzufeuern @r befdjrieb ihm aufd
§aar genau too unb mie. ©hafh mottte bad
bod) lieber bei Sicht machen. 2Iber SJÎidjel
hatte Stngft, e§ tonnte jemanb baju ïommen
ober man fönnte
mit getbftedjern
unb ©giegelrohr
Zufdjauen. Seid fei
ficher niemanb um
ben 358 eg, — je^t
mixffe er gehen.
©hafh mehrte fid)
meiter, ber ©türm
unb Söinb ber»
btafe boch jebes
Sicht. ©r fönne
bocf)1 nicht im fvin=
ftern graben. 9Jti=

djet beharrte ba=

rauf, befahl, bat
unb flehte, ©ut
alfo, ©hafh gwg-

9JÎ:it SBicfel unb
©djaufet unb 5m ei

©turmlaternen
fchritt er miihfam
gegen ben SBinb.
§uuuuuh, tmuuid)
huuuuh jammerte "2Cas mad)ft

ed über bie £>üget.
3m üBalb trachten bie ©tämme unb bie
2Iefte. 9n ben Reifen tobte unb mint»
merte e§. ©hafh fudfte unb fudjte eine halbe
©migfeit ben bezeichneten ©tein. Oer mar
nicht leicht zu firtben. Stur einen unfidjern
Keinen Jtreid erhellten bie flacfernbe Sa»

terne, unb ba er fid)1 öfterd gegen ben Sßinb
anftemmen nutzte, berlor er bad ©efütjt
für aufmärtd unb abmärtd. ©nblid) ftanb
er bod) babei.

@r beeilte fid). @djon beim erften Stuf»
fcïjlag ber ©ifenfhitm auf ©tein erfdjraf er.
©r hatte $eit genug., bie OunfeKjeit baiterte
mohï nod) biete ©tunben, aber ©hafh grub

mie ein ©ehester. Oer SJtardjftein mar
grofe unb reifte tief hinunter jmifdjen ©rbe
unb ©teine. @d festen ihm, aid ob bad
üermitterte, rot bematte ^reuj barauf mie
eine btutenbe 358unbe audfähe. Stun tonnte
er enbtich mit ber ©ifenfhi^e unter ben
©tein greifen, ©r rife mit alten Gräften, er
gab ein menig nach- Stud um Stud hob er
ihn and bem Sod). Seinabe ganz braufeen
rutfdjte er mieber ind Sod) %uxM. Seid
mürbe ©hafh mütenb. straft unb 358-ut

Zufammen hoben
nun ben ©tein her»
au§, bafe er toorn

Sochranbe meg»
rutfdjie unb ein
haar ©djritte ï)irt=
unter glitt. „Oid)
fott ber Seufet tjo=

ten, bu berftuchter
©tein!" metterte
©hafh unb griff
fid) an bie ©tirne.
©ich1 aufricfjtenb
gemährte er ein
Sichttein ganz in
ber Stahe, fat) im
bünnen ©djein ben
Umrife eined $ör»
herd unb hörte
burdj bie faljrenbe
Suft eine ©timme:
„Sßad madjft Ou
ba, Sub!" ©hafh
ftanb mie gelähmt.

®u ba, Bub ?" Oer ©djreden ber»
mürgte ihm ben

|>ald, bafe er feinen Son heraudhreffen tonnte.
@r fah nur mit meit aufgeriffenen Stugen auf
bad fchmantenbe Sicht, unb ba e§ näher tarn,
mid) er juried", ©ine ©etunbe barauf tief
ber ©hafh bon Stngft unb ©djreden gebebt
über bie SDtatte, ohne fid) umzufdjauen hid
Zum ©tall, unb floh tdnetn- Ourdj bad
Heine genfter fah er, bafe ihm bad Sicht»
lein nicht gefolgt mar. Oad gleidjmäfeige
Stirnen ber Äüt)e beruhigt nach' unb nach1

ben zitternben ©tjafh-
©rft tange ffräter ging er ind §aud. Oem

SJtidjet fagte er furz, fei o^ed i" C^ö»
nung.

Mensch kleiner wird, weil Größere die
Macht und Kraft zeigen, Michel, der sich

ordentlich erholt hatte, war heute wieder
schlechter dran. Er rief ihn in seine dunkle
Kammer hinunter mitten in der Nacht und
hieß ihn jetzt sofort daran zu gehen, den
Marchstein auszugraben und am alten Ort
wieder einzusetzen. Er beschrieb ihm aufs
Haar genau wo und wie. Chasp wollte das
doch lieber bei Licht machen. Aber Michel
hatte Angst, es könnte jemand dazu kommen
oder man könnte
mit Feldstechern
und Spiegelrohr
zuschauen. Jetzt sei

sicher niemand um
den Weg, — jetzt
müsse er gehen.
Chasp wehrte sich

weiter, der Sturm
und Wind ver-
blase doch jedes
Licht. Er könne
doch nicht im
Finstern graben. Michel

beharrte
darauf, befahl, bat
und flehte, Gut
also, Chasp ging.

Mit Bickel und
Schaufel und zwei

Sturmlaternen
schritt er mühsam
gegen den Wind.
Huuuuuh, huuuuh
huuuuh jammerte »Was machst

es über die Hügel,
Im Wald krachten die Stämme und die
Aeste. In den Felsen tobte und
wimmerte es. Chasp suchte und suchte eine halbe
Ewigkeit den bezeichneten Stein, Der war
nicht leicht zu finden. Nur einen unsichern
kleinen Kreis erhellten die flackernde
Laterne, und da er sich öfters gegen den Wind
anstemmen mußte, verlor er das Gefühl
für aufwärts und abwärts. Endlich stand
er doch dabei.

Er beeilte sich. Schon beim ersten
Aufschlag der Eisenspitze auf Stein erschrak er.
Er hatte Zeit genug, die Dunkelheit dauerte
wohl noch viele Stunden, aber Chasp grub

wie ein Gehetzter. Der Marchstein war
groß und reichte tief hinunter zwischen Erde
und Steine. Es schien ihm, als ob das
verwitterte, rot bemalte Kreuz darauf wie
eine blutende Wunde aussähe. Nun konnte
er endlich mit der Eisenspitze unter den
Stein greisen. Er riß mit allen Kräften, er
gab ein wenig nach. Ruck um Ruck hob er
ihn aus dem Loch. Beinahe ganz draußen
rutschte er wieder ins Loch zurück. Jetzt
wurde Chasp wütend. Kraft und Wut

zusammen hoben
nun den Stein
heraus, daß er vom
Lochrande
wegrutschte und ein
paar Schritte
hinunter glitt. „Dich
soll der Teufel
holen, du verfluchter
Stein!" wetterte
Chasp und griff
sich an die Stirne.
Sich aufrichtend
gewahrte er ein
Lichtlein ganz in
der Nähe, sah im
dünnen Schein den
Umriß eines Körpers

und hörte
durch die fahrende
Luft eine Stimme:
„Was machst Du
da, Bub!" Chasp
stand wie gelähmt.

Du da, Bub?" Der Schrecken ver-
würgte ihm den

Hals, daß er keinen Ton herauspressen konnte.
Er sah nur mit weit aufgerissenen Augen auf
das schwankende Licht, und da es näher kam,
wich er zurück. Eine Sekunde darauf lief
der Chasp von Angst und Schrecken gehetzt
über die Matte, ohne sich umzuschauen bis
zum Stall, und floh hinein. Durch das
kleine Fenster sah er, daß ihm das Lichtlein

nicht gefolgt war. Das gleichmäßige
Atmen der Kühe beruhigt nach und nach
den zitternden Chasp.

Erst lange später ging er ins Haus. Dem
Michel sagte er kurz, es sei alles in
Ordnung.
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«Ein U)iederfel)en unter Dampf.

2tm Sag barauf War im SSatb ennet bent
©raben eine fpotäfteigexung. Sie dauern
ftanben xaupenb unb biöfutiexenb beiein»
anbex. @s War fein gxofteS Angebot unb
fein grojjex Auflauf. Sex SQiigi born
gtefjtibap, bex ftp' intntex unb überalt Ejex=

bortun tooltte, bex mit Regierung unb 95e=

höxbe ftetS auf gutem $mfj fein Wollte,
gteip^eitig aber im 93 erbapt ftanb p toil»
Sern, War aup' babei. Pcap bex Steigerung
fprap biefex SDÎigi ganj geheimniSbott mit
beut ©emeinbefpreibex. Sie anbextt gingen
tangfam p Sat. Sex SDligi exftäxte, bafj ex

geftern Stbenb ba trüben baS fpotj ange»
fcfjaut fjabe, bann fei er auf beut Umioeg
über baS Xtngtjiixi Ijeimju. ©x habe ba
etWaê gefetjen, Wa§ ben ©emeinbefpreibex
gewifj intexeffiexen ioexbe. Siefex ^atte
Wot)! nop anbextei box, ging aber bop auf
langes ßuxeben t)iu gegen ben ©xaben unb
gegen baS UngJjiiri hinüber. Sort fapen
fie ben ausgegrabenen SDÎarcEjftein liegen,
ben 93idet unb bie Spaufet mit ben ein»

gebrannten 3eipen Sftipet. Sie fatten
aup, nipt toeit tabon, bas fxifpe Sod)1, too
bex ütftarpftein boxtjer gefegt getoefen War.
Sex SDtigi meinte: „Söenn man fo eine
UmtSperfon, eine Urfunbsperfon ift, toie
3pU ©emeinbefpreiber, toäxe eS Wotjt
richtig, über tiefen Satort ein ipxotofofi
aufpnetjmen. SaS ift boxt) quafi ©uere
Sßftipt, unb 9t)r müjjt bann unter Ilm»
ftänben nipt nop' einmal b)terl^er hinauf
taufen, öd)1 habe ®UP wit bex ©etegen»
tjeit fo quafi einen toeiten ©ang exfpart."
Sex ©emeinbefpreibex fonnte fid) nicht box»

ftetten, baff bex atte DJlidjet, bex ja fxanf
toax, eine fotpe 2txbeit ausgeführt habe.
Ser SRigi fagte nicht ja unb nicht nein, er
fagte nur, er toiffe, toer eS gemacht habe,
ex habe pgefpaut. ©S fönne bietleicht fein,
baft bex junge ©hafp bom ©fett auf baS

§eimeli afpiriere unb eS jeijt eben ein We»

nig bergröftern motte.
Ser ©emeinbefpreibex machte einige

Stötten in fein Safpenbüptein, fpxieb fid)
genau Ort unb Stunbe unb ben Sag auf,
machte fogar eine fteine îfeipnung bap
unb ging mit bem 2Jiigi talwärts.

©inige 3eü fpäter fam ©retti fpWer be=

paeft auf bem Sträftpen gegen baS äftoor»
boben»§auS p. @S trug einen Koffer unb
einen SMfpïorb. Sex §ut toax pm inS
©enid gexutf-.pt, bie fpaare an bex Stixne
flogen nap. alten Seiten, ©itigen SdjritteS
ging eS px pauStüxe unb opne abpftetten
bie Stiege p'tattf. öm ©ang traf e§ mit
bem 93ater pfammen. Sem fagte eS: „Sa
Pin ich, 93ater; ntapt mit mix, ioa§ pr
Wollt, aber jagt mid)1 niept in biefe Stette
prüd, fonft gefpiept ein Ungtüd!" Ser
33ater tourte nipt rept toaS fagen. 33oxab

begrüftte er fein ÜJteitfpi herpp unb fügte
bann etWaS pgernb bei, baff bie Sftutter
barüber ioopt nipt erfreut fein toerbe. Sie
fei in ber Sßafplüpe. Saxaupin Oerbuf»
tete er.

©retti legte §ut unb 2ftantet ab, mapte
fefjrt unb ging in bie Sßafpfüpe hinunter.
Sie abutter hantierte bort in bottent ©ifer.
Sampf erfüllte ben ganjen Haunt unb baS

iRaufpen beS SBafferS übertönte ©rettiS
Spritte. ©retti trat p pr in ben Sampf
hinein unb fagte: „©uten Sag, ÜRutter, ip
hab'S einfap nipt mehr auSgetjatten,
fpimpf nipt p fetjr, Wenn Su alteS Weiftt,
Wirft Su pfxieben fein unb mir rept
geben!" Sie ÜRuttex War fpraptoS. $n
ber einen §anb tropfenbe Sßäfpe, in ber
anbern f>anb einen 3ut>enftöp)fel hattenb,
fpaute fie buxp bie SampfWotfen auf ba§
aRäbpen. Sie hatte einfap bie Spxape
bertoren. ®n bex ©de übertief ein fpber.
©retti fprang pm 2Baffexhahnen unb ftettte
ab. ©S Wufjte fonft nipt WaS tun. „Qept
bet)üt un§ bex attmäptige §immet", fagte
enbtip bie Sttuttex, aup baS nop!" ©retti
fagte fpnett: „Qp- geh mip gefpwinb um»
siepen, SRuttex; bann heIfe «P Sir." Unb
ftugS war eS fort.

Sie ÜRutter fepte fip auf bie SBafpban!.
Sie mu^te benSpreden fipenb übexWinben.
SaS War nap ihrer Stuffaffung eine uner»
hörte .ft'ataftxophe. ©retti tant batb het»
unter. @S Hieb nipt lange ftehen, fonbern
padte an unb half. Sßcpxenb bex Stxbeit
im Sampf poifpen ^a^ern, feinen unb
Ueffeln, ergaplte e§ bon ber Stelle, bon ben

Seuten, ber fptepten iPepanblung, bon
3an! unb Streit. SaS atteS hätte eS Wotjt
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Cin Wieöersehen unter Dampf.

Am Tag darauf war im Wald ennet dem
Graben eine Holzsteigerung. Die Bauern
standen rauchend und diskutierend beieinander.

Es war kein großes Angebot und
kein großer Auflauf. Der Migi vom
Fleßlibach, der sich immer und überall
hervortun wollte, der mit Regierung und
Behörde stets auf gutem Fuß sein wollte,
gleichzeitig aber im Verdacht stand zu
wildern, war auch dabei. Nach der Steigerung
sprach dieser Migi ganz geheimnisvoll mit
dem Gemeindeschreiber. Die andern gingen
langsam zu Tal. Der Migi erklärte, daß er
gestern Abend da drüben das Holz
angeschaut habe, dann sei er auf dem Umweg
über das Unghiiri heimzu. Er habe da
etwas gesehen, was den Gemeindeschreiber
gewiß interessieren werde. Dieser hatte
Wohl noch anderlei vor, ging aber doch auf
langes Zureden hin gegen den Graben und
gegen das Unghiiri hinüber. Dort sahen
sie den ausgegrabenen Marchstein liegen,
den Bickel und die Schaufel mit den
eingebrannten Zeichen des Michel. Sie sahen
auch, nicht weit davon, das frische Loch, wo
der Marchstein vorher gesetzt gewesen war.
Der Migi meinte: „Wenn man so eine
Amtsperson, eine Urkundsperson ist, wie
Ihr, Herr Gemeindeschreiber, wäre es wohl
richtig, über diesen Tatort ein Protokoll
aufzunehmen. Das ist doch quasi Euere
Pflicht, und Ihr müßt dann unter
Umständen nicht noch einmal hierher hinaus
laufen. Ich habe Euch mit der Gelegenheit

so quasi einen weiten Gang erspart."
Der Gemeindeschreiber konnte sich nicht
vorstellen, daß der alte Michel, der ja krank
war, eine solche Arbeit ausgeführt habe.
Der Migi sagte nicht ja und nicht nein, er
sagte nur, er wisse, wer es gemacht habe,
er habe zugeschaut. Es könne vielleicht sein,
daß der junge Chasp vom Gfell auf das
Heimeli aspiriere und es jetzt eben ein wenig

vergrößern wolle.
Der Gemeindeschreiber machte einige

Notizen in sein Taschenbüchlein, schrieb sich

genau Ort und Stunde und den Tag auf,
machte sogar eine kleine Zeichnung dazu
und ging mit dem Migi talwärts.

Einige Zeit später kam Gretli schwer
bepackt auf dem Sträßchen gegen das
Moorboden-Haus zu. Es trug einen Koffer und
einen Wäschkorb. Der Hut war ihm ins
Genick gerutscht, die Haare an der Stirne
flogen nach allen Seiten. Eiligen Schrittes
ging es zur Haustüre und ohne abzustellen
die Stiege hinauf. Im Gang traf es mit
dem Vater zusammen. Dem sagte es: „Da
bin ich, Vater? macht mit mir, was ihr
wollt, aber jagt mich nicht in diese Stelle
zurück, sonst geschieht ein Unglück!" Der
Vater wußte nicht recht was sagen. Vorab
begrüßte er sein Meitschi herzlich und fügte
dann etwas zögernd bei, daß die Mutter
darüber Wohl nicht erfreut sein werde. Sie
sei in der Waschküche. Daxaufhin verduftete

er.
Gretli legte Hut und Mantel ab, machte

kehrt und ging in die Waschküche hinunter.
Die Mutter hantierte dort in vollem Eifer.
Dampf erfüllte den ganzen Raum und das
Rauschen des Wassers übertönte Gretlis
Schritte. Gretli trat zu ihr in den Dampf
hinein und sagte: „Guten Tag, Mutter, ich
Hab's einfach nicht mehr ausgehalten,
schimpf nicht zu sehr, wenn Du alles weißt,
wirst Du zufrieden sein und mir recht
geben!" Die Mutter war sprachlos. In
der einen Hand tropfende Wäsche, in der
andern Hand einen Zuberstöpsel haltend,
schaute sie durch die Dampfwolken auf das
Mädchen. Sie hatte einfach die Sprache
verloren. In der Ecke überlief ein Zuber.
Gretli sprang zum Wasserhahnen und stellte
ab. Es wußte sonst nicht was tun. „Jetzt
behüt uns der allmächtige Himmel", sagte
endlich die Mutter, auch das noch!" Gretli
sagte schnell: „Ich geh mich geschwind
umziehen, Mutter: dann helfe ich Dir." Und
flugs war es fort.

Die Mutter setzte sich auf die Waschbank.
Sie mußte den Schrecken sitzend überwinden.
Das war nach ihrer Auffassung eine unerhörte

Katastrophe. Gretli kam bald
herunter. Es blieb nicht lange stehen, sondern
packte an und half. Während der Arbeit
im Dampf zwischen Zubern, Zeinen und
Kesseln, erzählte es von der Stelle, von den

Leuten, der schlechten Behandlung, von
Zank und Streit. Das alles hätte es Wohl
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ertragen fönnen, wäre wopt ju iiberftepen
geWefen, aber ber 33auer, ber gar oft be=

trunfen War, ber bon feinen übten 2tb=

fiepten niept abgetaffen £>abe, im ©egenteil.
„9cp bin niept Wegen ber garten Strbeit,
nicfjt Wegen ber fepteepten Stoft unb 2?epanb=
lung peimgetommen, fonbern Wegen meiner
©pre." Sie ßßutter fagte mertwürbig We=

nig. ©eptiefftiep ging fie pinauf in bie Sücpe,
Wäprenb ©retti Weiter Wufcp.

2tm Stbenb tarnen bie 33rüber p Sifcp.

ben, Wie er im Ungpiiri ben 2ftarcpftein
berfept pat. Sag gab p ppantafieboßen
unb überspannten Deutungen Stntajf. „Sentt
euep nur, ber fpetutiert auf ÜRicpetg Sob!"
llnb anbere Wieber: „Sa§ ift ein ganj
©eptauer, ber pat fieb) bag fo feptau auê=
gereepuet, fommt'g an ben Sag, fo ift e§ ber
SRicpet geWefen, tommt'g niept aug, bann
paben bie im ©feit, alfo auep ber ©pafp,
fpäter ben fftupen babon". 9a man ging
jogar foWeit, baff eine ganj böfe Stimme

ßannalp-See bei ooUem 6tau mit dem Staudamm im fjintecßnwd
So enthält ber See einen ©efammtintjalt oon 1 720 000 m8 SBaffer

Ser eine fragte, Warum peute ein Setter
mepr fei auf bem Sifcp? Sie ßftutter fagte
nur: ,,®aê ©retti ift peimgetommen, eg

bleibt fept Wieber ba."

Ö)te <£pafp gan3 Plein und 3<jpm wird.

9m Sorf Waren in ber f3eit a^e böfen
SRäuler in ^Bewegung. Sa Würbe getufdpett
unb gerätfept. ßftan tieff bie Strbeit liegen
unb lief bon Saus 31t £>aug, grauen ftanben
in ©rupften unb bie ßßänner in ber ©enm
bütte rebeten eine ©Wigteit babon. Sag
furchtbare SSerbrecpen, bie unglaubliche ©en=

fation: ©pafp bont ©fett War ertappt Wor-

behauptete: „Sag ift ganj fieser, ber ©t>afp
gibt bem üftiepet ein tangfames ©ift, fonft
Wäre ber Sfticpet mit feiner iRoffnatur fepon
lange Wieber gefunb, aber ber ©pafp lä^t
ben niept mepr gefunb Werben, tä|t ben
niept mepr aug ben flauen!"

©pafp tarn ing Sorf unb War erftaunt,
baff alte Seute fo bögartig unb feinbfetig ju
ipm Waren, ©r ging in bie ©ennpütte
Wegen ber ütRitcprecpnung. ißlöpliep ber=
ftummte bei feinem ißapen bag eifrige ©e=

_

fpräcp ber anWefenben 33auernburfcpen. ©r'
Woßte mit ipnen reben, aber einer naep bem
anbern ging fort, ©r tarn in einen Saben,
um Sebengmittet fu taufen; fofort pörte
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ertragen können, wäre Wohl zu überstehen
gewesen, aber der Bauer, der gar oft
betrunken war, der von seinen üblen
Absichten nicht abgelassen habe, im Gegenteil.
„Ich bin nicht wegen der harten Arbeit,
nicht wegen der schlechten Kost und Behandlung

heimgekommen, sondern wegen meiner
Ehre." Die Mutter sagte merkwürdig
wenig. Schließlich ging sie hinauf in die Küche,
wahrend Gretli weiter wusch.

Am Abend kamen die Brüder zu Tisch.

den, wie er im Unghiiri den Marchstein
versetzt hat. Das gab zu phantasievollen
und überspannten Deutungen Anlaß. „Denkt
euch nur, der spekuliert auf Michels Tod!"
Und andere wieder: „Das ist ein ganz
Schlauer, der hat sich das so schlau
ausgerechnet, kommt's an den Tag, so ist es der
Michel gewesen, kommt's nicht aus, dann
haben die im Gfell, also auch der Chasp,
später den Nutzen davon". Ja man ging
sogar soweit, daß eine ganz böse Stimme

Sannalp-See bei vollem Stau mit öem Stauöamm im Hintergrund
So enthält der See einen Gesammtinhalt von l 720 000 Wasser

Der eine fragte, warum heute ein Teller
mehr sei auf dem Tisch? Die Mutter sagte

nur: „Das Gretli ist heimgekommen, es
bleibt jetzt wieder da."

Wie Chasp ganz klein unö zahm wirü.

Im Dorf waren in der Zeit alle bösen
Mäuler in Bewegung. Da wurde getuschelt
und gerätscht. Man ließ die Arbeit liegen
und lief von Haus zu Haus, Frauen standen
in Gruppen und die Männer in der Sennhütte

redeten eine Ewigkeit davon. Das
furchtbare Verbrechen, die unglaubliche
Sensation: Chasp vom Gfell war ertappt wor-

behauptete: „Das ist ganz sicher, der Chasp
gibt dem Michel ein langsames Gift, sonst
wäre der Michel mit seiner Roßnatur schon
lange wieder gesund, aber der Chasp läßt
den nicht mehr gesund werden, läßt den
nicht mehr aus deu Klauen!"

Chasp kam ins Dorf und war erstaunt,
daß alle Leute so bösartig und feindselig zu
ihm waren. Er ging in die Sennhütte
wegen der Milchrechnung. Plötzlich
verstummte bei seinem Nahen das eifrige Ge-.
spräch der anwesenden Bauernburfchen. Er'
wollte mit ihnen reden, aber einer nachdem
andern ging fort. Er kam in einen Laden,
um Lebensmittel zu kaufen; sofort hörte
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baS Gebert ber grauen auf. @r fonnie fid)
biefe fetrtbltcfje Stimmung ntdjt erftären.
©r fdjritt burd) baS Oorf hinunter unb be»

gegnete bern Sßoligtften. Oer fdfien an ihm
fchon bon toeitem eine tjelle greube gu
haben. ,,©uch fud)e id) gerabe baS ift jefjt
recht, fd)öner fann e§ gar nidjt gehen, fonft
hätte id) jeftt in§ llnghiiri hinauf gu ©ud)
ïommen muffen", fagte er unb fudjte babei
in allen Saferen iierum. ©hafft fragte, ioaS
er benu bon ihm. toolte. Stad) langem ©u=
dfen 50g er enblicf» eine $arte fyerbor. Oa=
rauf ftanb ©haffj'S tarnen unb Slbceffe,
aud) gtoei grofte Stempel prangten barauf.
Oer 9ntjatt unb 3toecf biefe§ ©djriftftücfS
toar eine Slufforberung, fofort auf bem Stab
hauS im©aufttort jum SSertjör gu erfd)einen.

©t)aff> tourbe ïreibebleicE). @0 ettoaS toar
iftm borf) im SeBen nod) nicht ftaffiert. OaS
muftte ein 9rrtum fein. 9a fo ot)ne toei=
tereS tiefte er fid) nidjt fterumbirigieren. @r
tootle toiffen, toarum, unb überhaupt ftaBe
er ïeine 3eit, eï müffe pm helfen gurücf
fein, ber 93tid)et fei allein. Itnb er gefte
nicht aB beut gteef.

Oer Spotigift touftte nidjt meftr atS auf
ber lîarte ftanb. @r ioottte auf alte gälte
fofort ben ©tjafp mitneftmen, bamit er nieftt
tnetleidjt bodj bis ftinauf ins Ungftiiri geïjen
müffe. ©r erftärte bem ©ïjafp, toenn eS ein
9rrtum fei, toiffe er in gtoei ©tunben 93e=

fefteib, bann fönne er immer noct) geitig
tjeimfommen. ©djlieftlidj fei fa ©tjafp nidjt
ein Verbrecher, ben man nötigenfalls mit
©anbfd)ellen buret) ben ©auptort fütjren
müffe. ©0 tniffe niemanb babon, unb eS

geBe fein Stuffepen. ©cfttteftlid) unb enbticft
ging ©tjafp mit famt feinem Stucffacf botl
SebenSmittetn mit bem fßotigiften bem

©aitptort gu.
Stber toäprenb er, mögtidjft gleichgültig

fdjeinenb, mit bem fßotigiften fpraeft, fpram
gen in feinem Äopf gang toll bie ©ebanfen
burdjeinanb: „Sßaren eS tootjl fatfdje ©otb=
ftücfe, bie SJtidjet ihm gegeben ftatte, ober
falfcfteS ©otb, baS SJÎiçhet bamatS gefunben?
©atte ein Uhrmacher iftn berftagt ober toar
baS ©intoecfjfeln berboten?" Sauter um
getoiffe 93tögtid)feiten nahmen ihm nadj
unb nact) bie borerft borftanbene ©idjerïjeit.
@r fragte ben fßotigiften, ob fotdje 9rrtümer

fefton oft borgefommen feien. Oiefer meinte:
„3uerft fagen aïïe, es fei ein 9rrtum. Stadj=
per poden fie bann bod) eine ©toigïeit im
Sotf)'." ©^aff) toecftifelte baraufftin ba§
Sftema.

Stuf bem 5Ratf)au§ füftrte man iftn perft
in ein 3tbtmer nnb tieft itjn bort lange
toarten. 9n bem ^iintner ftingen an ber
Söanb ißlafate mit lauter S3erBrecfyerf>ftoto-
graftftien. 9n einer ©de tag ein ftatb auf=
geriffeneê üßafet. ©ftaff) ftettte feft, baft jtoei
brei SBitbfatten barin toaren. 2)a§ toar atfo
in feber Segieftung ein unheimlicher Ort.

Ôer ^ßotigift fam unb führte ihn in ein
anberes 3totrteic- Oarin faft ber 35erhör=
rieftter hint^ einem ißutt. ©haff» erftärte
fofort, baft er nur irrtümlich ba fei. Oer
^oligift müffe an eine fatfdf)e Stbreffe ge=
feftieft toorben fein, er toiffe nicht toarum.
Oer töerhörrieftter aber toottte ba§ gar nieftt
toiffen, fonbern fragte iftn, toie er het§e,
fragte itjn nach1 bent Stamen beê 3Sater§ unb
bem SOtäbchennamen ber SKutter unb fchrieb
alt ba§ auf einen groften töogen. Oann
fcfjaute er auf unb fragte gang ftlöfttich:
„§abt 9hr ben SJtarchftein ausgegraben, ja
ober nein?" Oiefe grage traf ben ©ftafft
toie einen S3Iih- Oaran hatte er nicht ge=
bach't. Stber eben fo btihfehnett baeftte er an
baS tßerfbrechen, ba§ er bem ÜJHchet gegeben
hatte unb fefttoieg. Oer S3erhörri^ter fagte:
„Saut ben Stngaben habt 9hr in ber unb
ber Stacht ben Sftarcftftein auf ber ©übfeite
be§ Neimens Unghiiri genannt ausgegraben,
9hr feib bei ber Strbeit bon einem tatab=
toärtS geftenben 3eagea ertaftftt unb ber=
icheucht morben, ftimmt ba§?" ©hafb
fch'toieg. @r fchaute unbertoanbt bor fich auf
ben 23oben. ©r hatte, toie ihm ber Utann
hinter bem ißutt erftärte, -baft er anttoorten
müffe, unb gtoar unter ©träfe anttoorten
müffe. ©haff) fagte enblicft: „lieber biefe
©efcbichte fann i^ fein Söort fagen; ich tann
©uetf nur bei atten ©eiligen berfichern. baft
nichts ©chtechtes gesehen ift in bieier
Stacht- Süteftr fann ich nieftt fagen. 9ch
barf nicht mehr fagen." Ograitf tourbe er
gefragt, ob er jebe StuSfage barüber ber=
toeigere. „9a", fagte ©baff» troefen. Oer
33erbörrichter rief ben 5J3otigiften unb fagte
gu ihm gang gefchäftSmäftig: „©fterrt ben
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das Reden der Frauen auf. Er konnte sich

diese feindliche Stimmung nicht erklären.
Er schritt durch das Dorf hinunter und
begegnete dem Polizisten. Der schien an ihm
schon von weitem eine helle Freude zu
haben. „Euch suche ich gerade das ist jetzt
recht, schöner kann es gar nicht gehen, sonst
hätte ich jetzt ins Unghiiri hinauf zu Euch
kommen müssen", sagte er und suchte dabei
in allen Taschen herum. Chasp fragte, was
er denn von ihm wolle. Nach langem
Suchen zog er endlich eine Karte hervor.
Darauf stand Chasp's Namen und Adresse,
auch zwei große Stempel prangten darauf.
Der Inhalt und Zweck dieses Schriftstücks
war eine Aufforderung, sofort auf dem
Rathaus im Hauptort zum Verhör zu erscheinen.

Chasp wurde kreidebleich. So etwas war
ihm doch im Leben noch nicht Passiert. Das
mußte ein Irrtum sein. Ja so ohne
weiteres ließe er sich nicht hernmdirigieren. Er
wolle wissen, warum, und überhaupt habe
er keine Zeit, er müsse zum Melken zurück
sein, der Michel sei allein. Und er gehe
nicht ab dem Fleck.

Der Polizist wußte nicht mehr als auf
der Karte stand. Er wollte auf alle Fälle
sofort den Chasp mitnehmen, damit er nicht
vielleicht doch bis hinauf ins Unghiiri gehen
müsse. Er erklärte dem Chasp, wenn es ein
Irrtum sei, wisse er in zwei Stunden
Bescheid, dann könne er immer noch zeitig
heimkommen. Schließlich sei ja Chasp nicht
ein Verbrecher, den man nötigenfalls mit
Handschellen durch den Hauptort führen
müsse. So wisse niemand davon, und es

gebe kein Aufsehen. Schließlich und endlich
ging Chasp mit samt seinem Rucksack voll
Lebensmitteln mit dem Polizisten dem

Hauptort zu.
Aber während er, möglichst gleichgültig

scheinend, mit dem Polizisten sprach, sprangen

in seinem Kopf ganz toll die Gedanken
durcheinand: „Waren es Wohl falsche
Goldstücke, die Michel ihm gegeben hatte, oder
falsches Gold, das Michel damals gefunden?
Hatte ein Uhrmacher ihn verklagt oder war
das Einwechseln verboten?" Lauter
ungewisse Möglichkeiten nahmen ihm nach
und nach die vorerst vorhandene Sicherheit.
Er fragte den Polizisten, ob solche Irrtümer

schon oft vorgekommen seien. Dieser meinte:
„Zuerst sagen alle, es sei ein Irrtum. Nachher

hocken sie dann doch eine Ewigkeit im
Loch." Chasp wechselte daraufhin das
Thema.

Auf dem Rathaus führte man ihn zuerst
in ein Zimmer und ließ ihn dort lange
warten. In dem Zimmer hingen an der
Wand Plakate mit lauter Verbrecherphotographien.

In einer Ecke lag ein halb
aufgerissenes Paket. Chasp stellte fest, daß zwei
drei Wildsallen darin waren. Das war also
in jeder Beziehung ein unheimlicher Ort.

Der Polizist kam und führte ihn in ein
anderes Zimmer. Darin saß der Verhörrichter

hinter einem Pult. Chasp erklärte
sofort, daß er nur irrtümlich da sei. Der
Polizist müsse an eine falsche Adresse
geschickt worden sein, er wisse nicht warum.
Der Verhörrichter aber wollte das gar nicht
wissen, sondern fragte ihn, wie er heiße,
fragte ihn nach dem Namen des Vaters und
dem Mädchennamen der Mutter und schrieb
all das auf einen großen Bogen. Dann
schaute er auf und fragte ganz plötzlich:
„Habt Ihr den Marchstein ausgegraben, ja
oder nein?" Diese Frage traf den Chasp
wie einen Blitz. Daran hatte er nicht
gedacht. Aber eben so blitzschnell dachte er an
das Versprechen, das er dem Michel gegeben
hatte und schwieg. Der Verhörrichter sagte:
„Laut den Angaben habt Ihr in der und
der Nacht den Marchstein aus der Südseite
des Heimens Unghiiri genannt ausgegraben,
Ihr seid bei der Arbeit von einem
talabwärts gehenden Zeugen ertappt und
verscheucht worden, stimmt das?" Chasp
schwieg. Er schaute unverwandt vor sich auf
den Boden. Er hörte, wie ihm der Mann
hinter dem Pult erklärte, daß er antworten
müsse, und zwar unter Strafe antworten
müsse. Chasp sagte endlich: „Ueber diese
Geschichte kann ich kein Wort sagen: ich kann
Euch nur bei allen Heiligen versickern, daß
nichts Schlechtes geschehen ist in dieier
Nacht. Mehr kann ich nicht sagen. Ich
darf nicht mehr sagen." Darauf wurde er
gefragt, ob er jede Aussage darüber
verweigere. „Ja", sagte Chasp trocken. Der
Verhörrichter rief den Polizisten und sagte

zu ihm ganz geschäftsmäßig: „Sperrt den
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ba bis morgen ein unb bringt üjn bann am
SKorgen mieber inS Serhör." Sa ïam bie
SBut über ihn. ©fjafh ^otte zum Schlag
auS unb fagte: „fßrobierS!" Sann aber
nahm er fid)' plötzlich jufammen unb bat,
man fotte ihn boch ^eimlaffen, ber Nüchel
fei franf unb allein. Ser Serhörrichter
jagte ganj ru£)ig: „@ut, erzählt mir, toie
bas alles ju= unb hergegangen ift, unb ihr
lönnt nachher fytim.'' SaS mollte ©hafp
nicht- Sann mürbe er miberftanbSloS ab»

jefü, mie gut ich baran getan habe, ®i<h
bor biefem ©haff> âu h>arnen unb zu ber»
fchonen! Se^t märeft Sn in aller Sente
SHunb als bie Sraut beS ©renzfreblerS.
Segreifft Su je^t ertblich, bafj ich1 eS nur
gut mit Sir gemeint habe?" „Slber 2ftut=
ter", fagte ©retli, „eS ift boch1 gar nichts
beioiefen, baS alles ijt boch nur ein ©erebe."
Silber bie ÜDtutter beharrte barauf, baff fie
baS als abfolut ficher bernommen habe,
©retli fchmieg.

Öer Pfarrt)of »an ©tan

geführt unb im UnterfuchungSgefängniS ein»
gejperrt.

ßranPenfchroefter nüder Willen. '

Stuch auf bem Nloorboben hatte baS ©e»

riieht bon ©haffüS Verbrechen ©inlag ge»

funben. Sie fülntter erfuhr eS auf bem

Kirchgang, ber Vruber in ber Sennhütte.
Siefer erzählte babon am Sifd). Ser Vater
fagte nicht bief bazu. Sie Nhttter ergänzte
noch' einige ©ingelheiten, mie fie eS ber»

nommen habe. @S mar halt eben ein
muuberboller ©efprächSftoff. Sfber für ©retli
mar eS eine Dual.

Seim Sibmafchen fagte bie Sülutter ganz
ruhig unb freunblicE) zu ©retli: „@ief)ft Sn

nach einem alten Stid)

Sen ganzen Nachmittag ïonnte eS leinen
gefdfeiten ©ebani'en faffen. ©S muffte gar
nicht, an maS eS benïen folle, ©icher mar
alles nur erlogen unb erfuuben, irgenb ein
burnmeS ©efdjmäh. ©ein ©hafp iaar bod)
ein geraber, ehrlicher unb braber üülenfd).
@o ein Serbrechen ihm zuzutrauen, mar ja
abfurb. ©S bohrte fid) immer mehr in bie
abfolute Sicherheit hinein, bag ©hafp un»
fchulbig berleumbet merbe. @S baefite:
„Sicherlich1 toeiff ©hafft nicht einmal babon,
bag bie Sente hier fo bon ihm reben. ©r
follte nur felbft inS Sorf fornmen unb bie
Sente bon feiner llnfdinlb überzeugen, fonft
frigt fid) biefeS ©erüd)i in alle ^öpfe unb1

©ebächtniffe ein." ©retli geriet fo in eine
furchtbare innerliche Aufregung hinein. @S
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da bis morgen ein und bringt ihn dann am
Morgen wieder ins Verhör." Da kam die
Wut über ihn. Chasp holte zum Schlag
aus und sagte: „Probiers!" Dann aber
nahm er sich plötzlich zusammen und bat,
man solle ihn doch heimlassen, der Michel
sei krank und allein. Der Verhörrichter
sagte ganz ruhig: „Gut, erzählt mir, wie
das alles zu- und hergegangen ist, und ihr
könnt nachher heim." Das wollte Chasp
nicht. Dann wurde er widerstandslos ab¬

setzt, wie gut ich daran getan habe, Dich
vor diesem Chasp zu warnen und zu
verschonen! Jetzt wärest Du in aller Leute
Mund als die Braut des Grenzfrevlers.
Begreifst Du jetzt endlich, daß ich es nur
gut mit Dir gemeint habe?" „Aber Mutter",

sagte Gretli, „es ist doch gar nichts
bewiesen, das alles ist doch nur ein Gerede."
Aber die Mutter beharrte darauf, daß sie
das als absolut sicher vernommen habe.
Gretli schwieg.

Ver Pfarrhof von Stan

geführt und im Untersuchungsgefängnis
eingesperrt.

Krankenschwester wiSer Willen. '

Auch auf dem Moorboden hatte das
Gerücht Von Chaspis Verbrechen Einlaß
gefunden. Die Mutter erfuhr es auf dem

Kirchgang, der Bruder in der Sennhütte.
Dieser erzählte davon am Tisch. Der Vater
sagte nicht viel dazu. Die Mutter ergänzte
noch einige Einzelheiten, wie sie es

vernommen habe. Es war halt eben ein
wundervoller Gesprächsstoff. Aber für Gretli
war es eine Qual.

Beim Abwäschen sagte die Mutter ganz
ruhig und freundlich zu Gretli: „Siehst Du

nach einem alten Stich

Den ganzen Nachmittag konnte es keinen
gescheiten Gedanken fassen. Es wußte gar
nicht, an was es denken solle. Sicher war
alles nur erlogen und erfunden, irgend ein
dummes Geschwätz. Sein Chasp war doch
ein gerader, ehrlicher und braver Mensch.
So ein Verbrechen ihm zuzutrauen, war ja
absurd. Es bohrte sich immer mehr in die
absolute Sicherheit hinein, daß Chasp
unschuldig verleumdet werde. Es dachte:
„Sicherlich weiß Chasp nicht einmal davon,
daß die Leute hier so von ihm reden. Er
sollte nur selbst ins Dorf kommen und die
Leute vou seiner Unschuld überzeugen, sonst

frißt sich dieses Gerücht in alle Köpfe und
Gedächtnisse ein." Gretli geriet so in eine
furchtbare innerliche Aufregung hinein. Es



rnuftte unbebingt etmab gefcbeben, ©baff)
muftte fofort unb energifdj eingreifen, fonft
mar aHeb berloren. SBenn eb ibm nut
irgenbmie gang fdjneli SSeridjt geben tonnte!
3a, menn eê felbft ibnt aïleb ergäblen
mürbe

©retli ging an bent Slbenb, ba ©baff)
eingeffjerrt mar, etmab fritter alb fonft jut
©borj)tobe bon ba^eint fort. Slber anftatt
inb ©cbulbaub prn ©ingen, eilte eb butct)
bab Sobel inb XXngb)iiri hinauf, um nut
fcfynelt mit bem ©faff} ju teben unb1 bann
gleich miebet ^eimjurennen.

Stber eb ttaf bort oben feinen ©bafb, toolfl
abet brüllenbe Äülje unb einen ftöljnenben
SQÎicïjel. Ser batte einen böfen Sag hinter
fiel), bab fab ©retli fofott. @r metterte nieftt
einmal, baft ein SBeiberbolf in feine $am=
mer fam. ©r fagte, er ermatte ben ©bafb
febon lange bom Sorf jurüd. ©retli mollte
fc^neU umfeljren, unt ben ©baff» auf bem
Sßeg ju treffen. Slber üMdfel mar fo elenb,
baft et tatfäcfylict) ©retli bat, iljm etmab
Jîaffee ju focb»ert. Studf beb btüllenben
S3ief)eb erbarmte fid) bab SKöbcben. Sa eb
bom ©tall jurüeffam, bflile ber SJUdjel rote
gfeden im ©efi<f)t unb blaue Siefen. Sa
fonnte eb bodj nicfjt fort. Sie Suft mar bid
unb brüefenb. Ser $öbn fyatte mäbrenb
beb gangen Sageb über ben ©übbergen g,e=

ftanben. ffeftt am Slbenb jagte er ben
3Jienfcben bab Slut in ben ^îofif unb brüdte
ibnen auf 33ruft unb §erj. ©retli fud)te
mit ben menigen borbanbenen SJtitteln bem
alten ßranfen Sinberung ju berfdjaffen.
©b fanb Kräuter im haften unb1 braute
einen See. Sab balf bem HKidjel, über bab

©cblimmfte binmeggufommen. SBenn nur
ber ©baff) entließ fönte, bamit eb heimeilen
fönnte! Sab mar ja nicfjt jttnt Slubbenfen,
ma§ bie Sftutter jagen mürbe, menn fie er»

fabrett follte, baft eb über 9fad)t im Ungbiiri
oben gemefen! 2lber mar eb niebt erfte
SJÎenftbenbflicb't, £>ter bei bem iranien jtt
helfen? @b baebte baran, mab ber Pfarrer
in ber ©cbule fie gelernt balle. Sadjte an
bie Söerfe ber Sarmberjigfeit unb baft
©Ott jenen Siebe unb èiïfe fdjenft, bie
ßranfe foflepert unb Straten unb SSerlaffenen
beifteljen. SDfidjel begriff mobl, baff ©retli
beim mollte, aber er balle t)kx allein eine

folcbe Slngft bor bem ©terben. ©retlib
§anb balf fo gut! ©r bat unb bettelte, eb
folle ibn in feiner groften Tcot nicht ber*
laffen. „Sag mich je^t niebt allein, berlaft
mieb nic^t, bleib bei mit, bib ber ©baff)
fommt, Su follft bab gemift niebt umfonft
tun", immer mieber gmifdjen ben furgen
Sltemgügen rebete er fo. ©t fühlte mobl,
baff eb mit iïjm febteebt ftanb.

Sange ttaef)- ÜDtitternacbt griff er nach
©retlib §anb, bielt fie ganj berframf)ft feft
unb fagte ernft mie ein ©çbmitr unb feiet*
lieb: „Su, menn Su bei mir bleibft bi§ ju=
le^t, bi§ jum ©nb, bann follft Su alle§
baben, ma§ mir gebort, unb icfy babe biel!"

©retli fing an mit ibm ju beten. Sie
tubige, meiebe ©timme tat ibm mobl. Sie
baftigen ©emegungen mürben fettener.
Stacb unb nacb1 famen aucbi Srudiftücfe bon
©ebeten über feine Sif)f>en: ,,©ib un§ beute
unfer tâglicbeê 33rot —• •—- ber ©baff) ift
gut ju mir, e§ fann ibm fein Ungiüif ge=
fdjeben ©ott ift geredjt im ©trafen
unb im Sofjnen — — Vergib unb unfere
©cbulben ber obere Stain bat mir
immer gebort, bab mar mein guteb tRedjt
— unb1 erlöfe unb bon bem Hebel "

Sangfam fam ein fydln ©djimmer bureb
bie fÇenfter, unb mit biefem fernen Siebt
fam, aueb ein garter SBinb, bon Horben ber
ein falter Suftjug, ber bie brüdenbe göbn=
laft befiegte.

@b mar iOîorgen unb ©retli mar immer
noeb ba unb1 mattete auf ben ©baff), ©eine
33erjmeiflung unb1 ©orge megen babeim,
batte eb überftanben, mie ber üfticbel bie
böfe Stacb't. ©b überlieft alieb ^ommenbe
bem Herrgott, feiner ©üte unb SSorfeftung
unb tat bab, mab fein ©emiffen iftm gebot.

©retli mar aber audj in taufenb Slengften
um ben ©baff). SBarum fam er niebt? 2Bar
ibm im böfen Sobel etmab jugeftoften? @b

febrieb eine iDtitteiluna an ben ©enn, legte
biefe unter bie ÜJtilcbfanne im Srabtfeil,
man folle fofort einen Softer jum SKi^el
hinauf fdjiden unb eine §ilfe. ©o rnuftte
ja balb jemanb fommen.

iDtitfjel fonnte mieber beffer atmen, ©r
tranf Ifaffee, ©retli föchte ihm ©utobe. ©r
rebete mieber jnfammenbängenb. Slalb ein»
mal begann er ju fragen, mab er in ber

mußte unbedingt etwas geschehen, Chasp
mußte sofort und energisch eingreisen, sonst
war alles verloren. Wenn es ihm nur
irgendwie ganz schnell Bericht geben könnte!
Ja, wenn es selbst ihm alles erzählen
würde?

Gretli ging an dem Abend, da Chasp
eingesperrt war, etwas früher als sonst zur
Chorprobe von daheim fort. Aber anstatt
ins Schulhaus zum Singen, eilte es durch
das Tobel ins Unghiiri hinauf, um nur
schnell mit dem Chasp zu reden und dann
gleich wieder heimzurennen.

Aber es traf dort oben keinen Chasp, Wohl
aber brüllende Kühe und einen stöhnenden
Michel. Der hatte einen bösen Tag hinter
sich, das sah Gretli sofort. Er wetterte nicht
einmal, daß ein Weibervolk in seine Kammer

kam. Er sagte, er erwarte den Chasp
schon lange vom Dorf zurück. Gretli wollte
schnell umkehren, um den Chasp auf dem
Weg zu treffen. Aber Michel war so elend,
daß er tatsächlich Gretli bat, ihm etwas
Kaffee zu kochen. Auch des brüllenden
Viehes erbarmte sich das Mädchen. Da es
vom Stall zurückkam, hatte der Michel rote
Flecken im Gesicht und blaue Lippen. Da
konnte es doch nicht fort. Die Luft war dick

und drückend. Der Föhn hatte während
des ganzen Tages über den Südbergen
gestanden. Jetzt am Abend jagte er den
Menschen das Blut in den Kopf und drückte

ihnen auf Brust und Herz, Gretli suchte
mit den wenigen vorhandenen Mitteln dem
alten Kranken Linderung zu verschaffen.
Es fand Kräuter im Kasten und braute
einen Tee. Das half dem Michel, über das
Schlimmste hinwegzukommen. Wenn nur
der Chasp endlich käme, damit es heimeilen
könnte! Das war ja nicht zum Ansdenken,
was die Mutter sagen würde, wenn sie

erfahren sollte, daß es über Nacht im Unghiiri
oben gewesen! Aber war es nicht erste
Menschenpflicht, hier bei dem Kranken zu
helfen? Es dachte daran, was der Pfarrer
in der Schule sie gelernt hatte. Dachte an
die Werke der Barmherzigkeit und daß
Gott jenen Liebe und Hilfe schenkt, die
Kranke Pflegen und Armen und Verlassenen
beistehen. Michel begriff Wohl, daß Gretli
heim wollte, aber er hatte hier allein eine

solche Angst vor dem Sterben. Gretlis
Hand half so gut! Er bat und bettelte, es
solle ihn in seiner großen Not nicht
verlassen. „Laß mich jetzt nicht allein, verlaß
mich nicht, bleib bei mir, bis der Chasp
kommt, Du sollst das gewiß nicht umsonst
tun", immer wieder zwischen den kurzen
Atemzügen redete er so. Er fühlte wohl,
daß es mit ihm schlecht stand.

Lange nach Mitternacht griff er nach
Gretlis Hand, hielt sie ganz verkrampft fest
und sagte ernst wie ein Schwur und feierlich:

„Du, wenn Du bei mir bleibst bis
zuletzt, bis zum End, dann sollst Du alles
haben, was mir gehört, und ich habe viel!"

Gretli fing an mit ihm zu beten. Die
ruhige, weiche Stimme tat ihm Wohl. Die
hastigen Bewegungen wurden seltener.
Nach und nach kamen auch Bruchstücke von
Gebeten über seine Lippen: „Gib uns heute
unser tägliches Brot — —- der Chasp ist
gut zu mir, es kann ihm kein Unglück
geschehen Gott ist gerecht im Strafen
und im Lohnen — — Vergib uns unsere
Schulden der obere Rain hat mir
immer gehört, das war mein gutes Recht
— und erlöse uns von dem Uebel ."

Langsam kam ein Heller Schimmer durch
die Fenster, und mit diesem fernen Licht
kam auch ein zarter Wind, von Norden her
ein kalter Luftzug, der die drückende Föhnlast

besiegte.
Es war Morgen und Gretli war immer

noch da und wartete auf den Chasp. Seine
Verzweiflung und Sorge wegen daheim,
hatte es überstanden, wie der Michel die
böse Nacht. Es überließ alles Kommende
dem Herrgott, seiner Güte und Vorsehung
und tat das, was sein Gewissen ihm gebot.

Gretli war aber auch in tausend Aengsten
um den Chasp. Warum kam er nicht? War
ihm im bösen Tobel etwas zugestoßen? Es
schrieb eine Mitteilung an den Senn, legte
diese unter die Milchkanne im Drahtseil,
man solle sofort einen Doktor zum Michel
hinauf schicken und eine Hilfe. So mußte
ja bald jemand kommen.

Michel konnte wieder besser atmen. Er
trank Kaffee, Gretli kochte ihm Suvpe. Er
redete wieder zusammenhängend. Bald
einmal begann er zu fragen, was er in der
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9?ad)t ailed gef^>roc£)ert pabe. ©retti gab ju fein, unb irrt ©tall? äfticpel farnt bocf)

ipm fcponenb unb aufrichtig Söefdjetb. ©r unmöglich auffielen, muff gu altem nod) bad
mar aber nicf)t pfrieben unb fagte fc£)Iie^= iBiep brüllen hören." Sunfet tourbe e§ in
lid): „§ab id) ©ir nicpt biet berfprocpen, ber Seite. toar t'eine dRoglicpteit, Sicpt
toenn ©u bteibft?" ©retti meinte, ed tönne gu machen, Oorpanben. ©eine Saferen
fiep baran nicpt fo genau erinnern, ©r aber toaren teer, man hotte ipm atted abgenom»
beharrte barauf: „©ad toeiß icp ganj ge= men: Upr, ©admeffer, Sünbpötäer, ©etb=

nau, toad id)' gefagt pabe, unb toirft fepen, fact" unb natürlich ben iRudfacf. ©o faff er
ber äJticpet £)ält Sßort." ©tunbe um ©tunbe im ©untetn unb botte toaprtid) genug gu
berging. benten.

w,, ^ _ @r muffte bod) irgenbtoann eingefepturm
um ueroaept entladen. m(,rt hprm „r hrnurirfi mr« Vm

ön einer Keinen
Seite faff ©paff
auf einer Stoitfcpe
mit ©trob- ©in
frontales g-enfter
mit engen, in bie
biefe iOtauer ein=

getaffenen ©itter*
ftäben forgte für
fpärticp'ed Siebt unb
Suft. ®ie bieten

^otjtoänbe toaren
bon bieten taufenb
§änben abgegrif»
fen unb toaren
bot! Serben unb
Seicpnungen. ©o
mancher batte bier
an biefer SBanb
feine @epnfud)t
beretoigt, ober mit
bent gingernaget
für jeben berftof»
jenen Sag einen
©trid) eingeferbt
2tuê§°Iâ unbSifen toar ber tRaum; ©ifettim ©paff borberpanb beigeben, nicpt obne
fünfter, ©ifen an ber Süre, eiferne 33efc£)Iäge, ibn jeboeb auf bie ©efapr einer fote^en §atd=
biet ju ftarf. ©a toar atted fo maffib gemacht, ftarrigfeit aujmerîfam 3U machen,
bah ©djtoerberbrecper unb Sobfücptige um= ©paff betam atte feine ©adjen jurüd,
fonft ibre Sraft berfebtoenben tonnten, Qu tub fid)1 ben dtudfad auf unb madfte fid)
ber Sûre toar eine Stapfe eingebaut, burcp auf ben SBeg. ©erne t)ötte er bad ißoftauto
toetcb« bad ©ffen pinburebgeteiept tonrbe; benüpt, aber er getraute fiep nicht, ©r
auch öiefe Stapfe toar eifenbefcplagen unb bacp.te, febermann müffe ipm anfeben, toad
betoebrt. er nun fei unb tooper er tomme. @r rnaepte

fpier faff er nun, unglüdlicp unb etenb. einen großen Stogen um bad ©orf. Ston
„9IIfo toar bad boep tein ©eift, ber miep born toeitem fap er bad 2Jtoorboben-§au§, toie ed

ausgegrabenen Sütarcp'ftein bertrieben pot- arof; unb hobfiep in ber ebenen SOÎatte ftanb.
Söad macht nur ber arme 2Jiid)eI, id) pabe ®a tarn toieberum fein ganjed ©tenb über
ipm fo ficher berfprocpen, ganj früt) jurüd ipn. ©0 einer, ber aud bem Sod) Eontmt,

„§abt 3t)r Wardjftein ausgegraben,
ja ober rcetn?"

©tplafe auf. @r

muffte nicht, too er
toar. ©ünned Sicpt
fiel in einem fcpma»
ten ©treifen auf
ben $8oben. ©r
fhaute ganj be=

nommen ben 2Bän=
ben nah- ©r fat)
bie biden ©ifen=
befhtäge an ber
Sûre, ©a fanb er
fief) in bie 3Birt=
tihfeit gurüd' unb
badite: „Sept bin
vSf ein |>ud)t=
häuSter!"

©nbtih botte man
ipn ab unb führte
ipn noebroatâ jum
ißerpör. ©paff
blieb bei feinen
SBorten. Sropbem
ließ fcptiefflid) ber
ißerpörrihter ben
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Nacht alles gesprochen habe. Gretli gab zu sein, und im Stall? Michel kann doch

ihm schonend und ausrichtig Bescheid. Er unmöglich aufstehen, muß zu allem noch das
war aber nicht zufrieden und sagte schließ- Vieh brüllen hören." Dunkel wurde es in
lich: „Hab ich Dir nicht viel versprochen, der Zelle. Es war keine Möglichkeit, Licht
wenn Du bleibst?" Gretli meinte, es könne zu machen, vorhanden. Seine Taschen
sich daran nicht so genau erinnern. Er aber waren leer, man hatte ihm alles abgenom-
beharrte darauf: „Das weiß ich ganz ge- men: Uhr, Sackmesser, Zündhölzer, Geld-
nau, was ich gesagt habe, und wirst sehen, sack und natürlich den Rucksack. So saß er
der Michel hält Wort." Stunde um Stunde im Dunkeln und hatte wahrlich genug zu
verging. denken.

nui ì, x n Er mußte doch irgendwann eingeschlum-
îilir verdacht entlapen. ^ ^ à-à nwmtw

In einer kleinen
Zelle saß Chasp
auf einer Britsche
mit Stroh. Ein
schmales Fenster
mit engen, in die
dicke Mauer
eingelassenen Gitterstäben

sorgte für
spärliches Licht und
Luft. Die dicken

Holzwände waren
von vielen tausend
Händen abgegriffen

und waren
Voll Kerben und
Zeichnungen. So
mancher hatte hier
an dieser Wand
seine Sehnsucht
verewigt, oder mit
dem Fingernagel
für jeden verflossenen

Tag einen
Strich eingekerbt.
Aus Holz und Eisen war der Raum; Eisen im Chasp vorderhand heimgehen, nicht ohne
Fenster, Eisen an der Türe, eiserne Beschläge, ihn jedoch auf die Gefahr einer solchen Hals-
viel zu stark. Da war alles so massiv gemacht, starrigkeit aufmerksam zu machen,
daß Schwerverbrecher und Tobsüchtige um- Chasp bekam alle seine Sachen zurück,
sonst ihre Kraft verschwenden konnten. In lud sich den Rucksack auf und machte sich
der Türe war eine Klappe eingebaut, durch auf den Weg. Gerne hätte er das Postauto
welche das Essen hindurchgereicht wurde; benützt, aber er getraute sich nicht. Er
auch diese Klappe War eisenbeschlagen und dachte, jedermann müsse ihm ansehen, was
bewehrt. er nun fei und woher er komme. Er machte

Hier saß er nun, unglücklich und elend, einen großen Bogen um das Dorf. Von
„Also war das doch kein Geist, der mich vom weitem sah er das Moorboden-Haus, wie es

ausgegrabenen Marchstein Vertrieben hat. aroß und hablich in der ebenen Matte stand.
Was macht nur der arme Michel, ich habe Da kam wiederum sein ganzes Elend über
ihm so sicher versprochen, ganz früh zurück ihn. So einer, der aus dem Loch kommt,

„Habt Ihr den Marchstein ausgegraben,
ja oder nein?"

Schlafe auf. Er
wußte nicht, wo er
war. Dünnes Licht
fiel in einem schmalen

Streifen auf
den Boden. Er
schaute ganz
benommen den Wänden

nach. Er sah
die dicken
Eisenbeschläge an der
Türe. Da fand er
sich in die
Wirklichkeit zurück und
dachte: „Jetzt bin
ich ein
Zuchthäusler!"

Endlich holte man
ihn ab und führte
ihn nochmals zum
Verhör. Chasp
blieb bei seinen
Worten. Trotzdem
ließ schließlich der
Verhörrichter den



farm nie unb nimmer aud bem §aud ba
fein graueli holen. Sad mar mobl nun
enbgültig borbei.

@d mar gut, baff bie Slngft urn ben

Stidjel ihn eilig bormärtd trieb.

ÎDie Sîti^el Vertrag und Œeffament mad)t.

öe höher er ftieg, um fo mehr fam er
ins Saufen unb1 in §ifje. 2lber erft fb recht
unfinnig fiebig beiff mürbe ihm, ba er fein
©retli im Ltng[)iiri=.§auê an Stichels 93ett

fab- Sad berfcEjIug if>m bollenbd bie©timme
unb ben SSerftanb: „SBad, Su bift Ifeiim
gebeert? SBift hier oben?" Steljr fagte er
nicht.

©retli mar aufgeffjrungen, ba ed ©djritte
gehört hatte. Slber Stichel hatte mit aller
Itraft ©retlid §anb feftgefyalten. ©retli
fagte, ed müffe fofort mit bem ©haff> reben
unb bann gefcfyminb heimgehen. ©d fei me»

gen einer arg midjtigen ©adje hier herauf»
gefommen. Ob er ein ©tüd mit ifmt geben
molle. Slber Stichel lieff bie fpanb nicht Io§,
er hörte nicht auf bad, mad ©bafb unb
©retli ffmadjen, fonbern fing an, bad ©retli
p rühmen unb p loben. Oer frug aud)
nicht, marum ©baff> erft jejd fomme. Stein,
er £>atte SBichtigered bor.

©baff> mollte nic£)t bor bem Stid)el mit
bem. ©retli reben, mollte aud) nid)t bor
bem ©retli bem Stichel ©rflärungen geben,
bedbalb blieb er unentfdjloffen fielen.

Stichel berlangte ßiffen, bamit er auf»
fitjen fönne, beun er müffe jeijt, ba ed nod)
3eit fei, mit ilpen reben. Sann begann er:
„©bafh, Su brauc£)ft mir megen Seinem
©retli nid)td 51t erflären. ©d but mir ailed
erpljlt. ©retli bat mir bad Sehen gerettet,
ibm mill id) bafiir einen guten SoI)n geben."
Unb p ©retli fagte er feierlich: „joa'lte nur
an bem ba feft, laff ibn nicht mel)r lod, ben
©bafb, an ben fannft Su glauben unb mirft
nie enttäufebt. öd) babe ibn jeht aud»

brobiert, eine lange 3eit, mit bieten groben.
©0 einen pberläffigen unb treuen Stann
gibtd nicht einen peeiten meit im Sanb. Su,
©retli, baft mir gefagt, ibr feib einig für
bie Sufunft. Sad gefällt mir. Öhr babt
beibe nidp, nur eine fdjöne gufunft. Öd)
babe biet, aber feine fpfunft mehr. ©0

motten mir bad, mad mir baben, pfammen»
legen."

©retli mar fo berlegen unb magte f'aurn,

p ©I)aff> hmüber p fchauen, meil Stichel
bon ihm aid bon feinem Stann gebrochen,
©bafb Oerftanb nicht recht, mad Stichel
mollte, er muffte nicht einmal, feit mann
©retli prücf unb ba mar, er muffte nur,
baß ©retli immer noch ïeine Sllpung babon
habe, baff er bireft aud bem ©efängnid
fomme. @r mollte bedbalb erflären unb fra»
gen. Slber Stichel lieh ü)n nicht p SBorte
fommen: „9SieIIeicf)t bab ich1 nicht mehr biet
3eit. ©ine Stacht, mie bie letjte, überlebe
ich inohl nicht mehr. Ö<h mill nicht mehr in
ber Slngft hergeben, ich1 müffe allein ber»
enben mie ein Sier, nicht mehr Slngft haben
megen bem ©olb unb ©elb unb allen ©e»

fahren. Öcb mill ailed änbem, mie ich ed

borbin gefagt habe, öbr müjft jejst genau
nach1 meinen SBorten eine ©thrift auffegen."

3ln bem beftimmten £on unb ber ent»
fcbjlofferxen Stiene fahen beibe, baff man ihm
ben SBülen erfüllen mufste unb jebe SBiber»
rebe nufdod märe. ©baff> b°^e ©chreibjeug
unb Stichel biftierte ihm SBort für SBort
fein Seftament aid einen SSertrag mit bem
jungen ißaar ©baffe rtnb ©retli. ©r befchrieb
barin perft fein Sefi^tum, bann erflärte er,
marum er fo bauble unb bah öad fein freier
ungebinberter SBille fei: „unb fo follen bie
beiben auf biefem Reimen fdfalten unb mal»
ten, mohnen unb bufen, aid ob ed ihnen
gehöre. Öd) aber behalte mir bad 2öobn=
recht im obern ©tod, folange id) lebe, unb
am Sifcb um ©ottdmillen ©ffen unb Sranf
unb bad Stecht, bort p fein unb p fi^en
mie ein 23ater. 2llle§ ©elb unb ©olb foÖen
fie nehmen unb bermahren unb behalten, ba»

für aber auch tragen unb pblen mad babon
in 5ßerhf(id)tungen befteht, Stechte unb @nt=

fchäbigitngen, unb foÖen mobl orbnen mad
f^remben unb 35erftorbenen pfommt. @0

mill ich für meine legten Sage unb für
meine arme ©eele nnb auch1 für bad junge
ißaar forgen, meil bad bie einzigen Stenfdjen
in meinem Seben finb, bie mir ohne ©igen»
nub unb gern geholfen haben."

Stit biet fÇIeifj unb Stühe içhrieb er Sa»
tum unb tlnterfcbrift. Unterbeffen mar ed in
ber Cammer ftill mie in einer grofsen Kirche.

kann nie und nimmer aus dem Haus da
sein Franeli holen. Das war Wohl nun
endgültig vorbei.

Es war gut, daß die Angst um den

Michel ihn eilig vorwärts trieb.

Wie Michel Vertrag unü Testament macht.

Je höher er stieg, um so mehr kam er
ins Laufen und in Hitze. Aber erst so recht
unsinnig siedig heiß wurde ihm, da er sein
Gretli im Unghiiri-Haus an Michels Bett
sah. Das verschlug ihm vollends die Stimme
und den Verstand: „Was, Du bist
heimgekehrt? Bist hier oben?" Mehr sagte er
nicht.

Gretli war aufgesprungen, da es Schritte
gehört hatte. Aber Michel hatte mit aller
Kraft Gretlis Hand festgehalten. Gretli
sagte, es müsse sofort mit dem Chasp reden
und dann geschwind heimgehen. Es sei
wegen einer arg wichtigen Sache hier
herausgekommen. Ob er ein Stück mit ihm gehen
wolle. Aber Michel ließ die Hand nicht los,
er hörte nicht auf das, was Chasp und
Gretli sprachen, sondern fing an, das Gretli
zu rühmen und zu loben. Er frug auch
nicht, warum Chasp erst jetzt komme. Nein,
er hatte Wichtigeres vor.

Chasp wollte nicht vor dem Michel mit
dem Gretli reden, wollte auch nicht vor
dem Gretli dem Michel Erklärungen geben,
deshalb blieb er unentschlossen stehen.

Michel verlangte Kissen, damit er
aufsitzen könne, denn er müsse jetzt, da es noch
Zeit sei, mit ihnen reden. Dann begann er:
„Chasp, Du brauchst mir wegen Deinem
Gretli nichts zu erklären. Es hat mir alles
erzählt. Gretli hat mir das Leben gerettet,
ihm will ich dafür einen guten Lohn geben."
Und zu Gretli sagte er feierlich: „Halte nur
an dem da fest, laß ihn nicht mehr los, den
Chasp, an den kannst Du glauben und wirst
nie enttäuscht. Ich habe ihn jetzt
ausprobiert, eine lange Zeit, mit vielen Proben.
So einen zuverlässigen und treuen Mann
gibts nicht einen zweiten weit im Land. Du,
Gretli, hast mir gesagt, ihr seid einig für
die Zukunft. Das gefällt mir. Ihr habt
beide nichts, nur eine schöne Zukunft. Ich
habe viel, aber keine Zukunft mehr. So

wollen wir das, was wir haben, zusammenlegen."

Gretli war so verlegen und wagte kaum,
zu Chasp hinüber zu schauen, weil Michel
von ihm als von seinem Mann gesprochen.
Chasp verstand nicht recht, was Michel
wollte, er wußte nicht einmal, seit wann
Gretli zurück und da war, er wußte nur,
daß Gretli immer noch keine Ahnung davon
Habe, daß er direkt aus dem Gefängnis
komme. Er wollte deshalb erklären und
fragen. Aber Michel ließ ihn nicht zu Worte
kommen: „Vielleicht hab ich nicht mehr viel
Zeit. Eine Nacht, wie die letzte, überlebe
ich wohl nicht mehr. Ich will nicht mehr in
der Angst vergehen, ich müsse allein
verenden wie ein Tier, nicht mehr Angst haben
wegen dem Gold und Geld und allen
Gefahren. Ich will alles ändern, wie ich es

vorhin gesagt habe. Ihr müßt jetzt genau
nach meinen Worten eine Schrift aufsetzen."

An dem bestimmten Ton und der
entschlossenen Miene sahen beide, daß man ihm
den Willen erfüllen mußte und jede Widerrede

nutzlos wäre. Chasp holte Schreibzeug
und Michel diktierte ihm Wort für Wort
sein Testament als einen Vertrag mit dem
jungen Paar Chasp und Gretli. Er beschrieb
darin zuerst sein Besitztum, dann erklärte er,
warum er so handle und daß das sein freier
ungehinderter Wille sei: „und so sollen die
beiden auf diesem Heimen schalten und walten,

wohnen und Hufen, als ob es ihnen
gehöre. Ich aber behalte mir das Wohnrecht

im obern Stock, solange ich lebe, und
am Tisch um Gottswillen Essen und Trank
und das Recht, dort zu sein und zu sitzen
wie ein Vater. Alles Geld und Gold sollen
sie nehmen und verwahren und behalten,
dafür aber auch tragen und zahlen was davon
in Verpflichtungen besteht, Rechte und
Entschädigungen, und sollen Wohl ordnen was
Fremden und Verstorbenen zukommt. So
will ich für meine letzten Tage und für
meine arme Seele und auch für das junge
Paar sorgen, weil das die einzigen Menschen
in meinem Leben sind, die mir ohne Eigennutz

und gern geholfen haben."
Mit viel Fleiß und Mühe schrieb er

Datum und Unterschrift. Unterdessen war es in
der Kammer still wie in einer großen Kirche.



Und une er damit ©egen ftiftet.

Sott ber Stunbe art ging es bem Midfe!
ïteffex. Sfber aud) int Sehen ber beiben jun-
gen Sente trat eine SBenbung ptn ©uten
•ein.

@§ maren afferbingê noch §inberniffe
unb ©argen genug. Sfber e§ fdjien, al§ ob
•ein ©liidsftern über ihrem ©efd)id ftänbe.

Son ber ißofigei tarn lange fein SSeridjt
mehr. ©bafb martete aber nidji bi3 ba§

©eridjt ihn mieber rief, fonbern unternahm
bon fid)' au§, Inas
möglich nnb erreichbar

toar, ohne bah
•er fein Serffrrechen
beriefen muffte.
3)er Söafb, ber an
jener umstrittenen
©renge neben bem
Ungf)iiri ftanb,
geborte einem Sauer,
ber nicht in ber®e-
genb toobnte. 2Bie
©haff> bernontmen
batte, toolfte ber
Mann in ber näd)=
ften 3eit fort, in
eine anbere ©egenb
Rieben. Mit biefem
Sauern berbanbelte
nun ©baff), er
ibm nicht benSöafb
berfaufen tnolle, er
gable einen fdjönen
fßreis unb er brauche
boeb toobf Sargelb für bas neue Reimen ju
fattfen, mie er beabsichtige. ©§ gfüdte t£f)affo,
biefen SBafb gu faufen. ®abei gabfte er über
bie bertangte Summe hinaus fobiet, mie
3in§ ober Stuften für ben fdjmafen Streifen

gmifdjen ber früheren unb jetzigen March
in ben 45 3abren ausmachen fonnte. So
blieb Michels ©ebeimniS gemährt, ba§
Unrecht mar gutgemacht unb ber Streit um
ben Mardjftein hatte feinen Sinn mehr.

©hafb mar aber barnit noch nicht gufrie-
ben. @r moffte berfuchen, b^rausgufinben
mober baS ©olb in ber Vergrabenen stifte
ftamme. ®arüber aber fanb er nicht bie
ffeinften SfnbaftSfumfte. 2lf§ er mit ©retli

barüber ffnacb unb ihm bie Siujdofigfeit
feiner biefen Stadfragen erffärte, machte e§

ben Sorfch'fag, für ben unbefannten, mohf
im grangofenfrieg gefallenen ehemaligen
Sefif?er unb feine Mitfämjfer unb
Stachfahren eine Stiftmeffe gu errichten, bamit
bon bem ©efb fo für bie armen Seelen
Stufen ermadfe. S)amit mar ©baff) einher-
ftanben unb gufrieben.

3m Moorboben traten alferbingS noch
bieferfei §inberniffe nnb Sebenfen auf. Sfber
bie Sfngft um baS gortfommen bon ©retfi

als ©baffüs grau
mar enbgüftig auS
ber SBeft gefchafft.
©baff) brachte eine
bom Stotar beglaubigte

Sfbfchrift beS

SertrageS unb $e=
ftamentS. ®iefe§®o-
fument berfcheuchte
bei ber SStntter enb-
fieb äffe finangieffen
Sebenfen.

freilich nahm
baS ®orf regen Sin-
teil baran, bah ^er
©baff) bom ©feil
bfötdicb Sauer mar
unb freier. 2>aS
©erebe nahm heftig
für unb gegen eine
fofdje Serbinbitng
Sartei, aber bie
Shmf>athien für ben

©baff nahmen boefj

eher gu, ba man erfuhr, er fönne über ein
fd)öne§ Stüd ©efb beifügen.

So berging bie fjeit. S)er Söinter gog ins?

Sanb: ®ie geit, ba Menfcfen unb Statur
auf neue straft unb neues Sfüfjen marten.
S)er grübfing fam, unb mit ihm bie greube
am Sehen, ber Mut in ben -Sergen unb baS

©fiid für baS junge ißaar.

* *

Ser alte Michel hatte ben SBinter gut
überftanben. @r hat fid) auch 9ut unb gern
eingelebt unb baran gemöfmt, bah iefd ©baff)
unb ©retfi in feinem Reimen fdjafften unb
forgten. Schon fange nicht mehr mar er fo

916er 9Jitct)eI hatte mit aller firaft
(Bretlis §anb feftgebalten.

Unö wie er öamit Segen stiftet«

Von der Stunde an ging es dem Michel
besser. Aber auch im Leben der beiden jungen

Leute trat eine Wendung zum Guten
ein.

Es waren allerdings noch Hindernisse
und Sorgen genug. Aber es schien, als ob
ein Glücksstern über ihrem Geschick stände.

Von der Polizei kam lange kein Bericht
mehr. Chasp wartete aber nicht bis das
Gericht ihn wieder rief, sondern unternahm
von sich aus, was
möglich und erreichbar

war, ohne daß
er sein Versprechen
verletzen mußte.
Der Wald, der an
jener umstrittenen
Grenze neben dem

Unghiiri stand,
gehörte einem Bauer,
der nicht in der
Gegend wohnte. Wie
Chasp vernommen
hatte, wollte der
Mann in der nächsten

Zeit sort, in
eine andere Gegend
ziehen. Mit diesem
Bauern verhandelte
nun Chasp, ob er
ihm nicht den Wald
verkaufen Wolle, er
zahle einen schönen
Preis und er brauche
doch Wohl Bargeld für das neue Heimen zu
kaufen, wie er beabsichtige. Es glückte Chasp,
diesen Wald zu kaufen. Dabei zahlte er über
die verlangte Summe hinaus soviel, wie
Zins oder Nutzen für den schmalen Streifen

zwischen der früheren und jetzigen March
in den 45 Jahren ausmachen konnte. So
blieb Michels Geheimnis gewahrt, das
Unrecht war gutgemacht und der Streit um
den Marchstein hatte keinen Sinn mehr.

Chasp war aber damit noch nicht zufrieden.

Er wollte versuchen, herauszufinden
woher das Gold in der vergrabenen Kiste
stamme. Darüber aber fand er nicht die
kleinsten Anhaltspunkte. Als er mit Gretli

darüber sprach und ihm die Nutzlosigkeit
seiner vielen Nachfragen erklärte, machte es

den Vorschlag, für den unbekannten, wohl
im Franzosenkrieg gefallenen ehemaligen
Besitzer und seine Mitkämpfer und
Nachfahren eine Stistmesse zu errichten, damit
von dem Geld so für die armen Seelen
Nutzen erwachse. Damit war Chasp
einverstanden und zufrieden.

Im Moorboden traten allerdings noch
vielerlei Hindernisse und Bedenken auf. Aber
die Angst um das Fortkommen von Gretli

als Chaspis Frau
War endgültig aus
der Welt geschafft.
Chasp brachte eine
vom Notar beglaubigte

Abschrift des

Vertrages und
Testaments. Dieses
Dokument verscheuchte
bei der Mutter endlich

alle finanziellen
Bedenken.

Freilich nahm
das Dorf regen Anteil

daran, daß der
Chasp vom Gfell
plötzlich Bauer war
und Freier. Das
Gerede nahm heftig
für und gegen eine
solche Verbindung
Partei, aber die
Sympathien für den
Chasp nahmen doch

eher zu, da man erfuhr, er könne über ein
schönes Stück Geld verfugen.

So verging die Zeit. Der Winter zog ins
Land: Die Zeit, da Menschen und Natur
auf neue Kraft und neues Blühen warten.
Der Frühling kam, und mit ihm die Freude
am Leben, der Mut in den Herzen und das
Glück für das junge Paar.

H A- S

Der alte Michel hatte den Winter gut
überstanden. Er hat sich auch gut und gern
eingelebt und daran gewöhnt, daß jetzt Chasp
und Gretli in seinem Heimen schafften und
sorgten. Schon lange nicht mehr war er so

Aber Michel hatte mit aller Kraft
Gretlis Hand festgehalten.



munter unb foot)! getoefen unb foot)! nod)
nie fo gXücfltc£)i. SRancfimal jagte er ju ©Xjafp:
„3d) bin nod) feine äftinute reuig getoefen,
bafj idj e§ ja mit Gcud) gemacht |abe, 9htr
fdjon früher tjätte icî)' ba§ tun foltert, tjätte
jctjon früher baran glauben foltert, baft ber
©ftrud) in meinem böfen Sraum 28af)rijeit
birgt. 9tun fiftt ber üftictjel an ben ftxtrmen
©ommertagen auf bem SBärtfli bor beut
§au3, raucfyt gemixttict) fein ißfeifcfjen unb

— ®

fdjaut forglos unb fröljlid) über bie SBeft
tier. 9Jtand)maI fiftt neben il)m bie junge
grau tmb ftricft. 9tad) geierabenb fommt
Çie unb ba ancfy ber Kfjafp unb feftt fid)
ju iïjnen. @itt 33itb bon greube unb grie=
ben. Gèê toirb nidjt lange bartern, bann rub
feiert bie brei auf bem Sänfli ettt>a§ ^u=
fammen, toeil ba nebenan noef) ein toin^iged
9Jienfd)Iein fiften toitt. ©o ift ba§ Beben
fdjön.

be —

Kutbüt und Kellfli
9îoti Gf)Cpî unb brädig Scfiuc

brtttgib b'33uebe bei ant ®lorge.
8ttegb=n=e b'9Jtuätter Ijcttultcf) )ue,
beb fi Wo br Kbopf bon ©orge.

SBuebe, nänb b'Sdjue i b'Çânb, laifib brbo.

2)'®luetter beb uife g'Iuegb, bett djunb ft fcbo.

SDtucttcr, bänl boeb at e cbli,

tote finb bue bie 3'ite gfi,
too but nu tntb fRui&ili,

9îuibili unb SRellili

Intcbe jeetleb Ijefd).

©'aSeetlt beb e Sliible gntaebt.

®ett tocnb'S bttt go uifefiiige.
Söartib lang bis teif i b'9ta<bt,

cbräStnib über b'Scbttterbttge.

S'SJluetter fcblefct b'Säbe )ue, blaêb ê'Siedjtli utê,
rieft bene 33uebe )uc: „fort bo mint §ut§!"

Stuetter, baut borf) ai e cbli,

toie finb bue bie Bitte gfi,
too bui nu ntib ÏRuibili,
SRuibili unb Stellili
SBucbe jectleb befd).

2s'Cefe gbei)b unb b'Säbe )ue,
benb fi toelle jänte bliibe.
9lbet b'SRuetter finbt bei Slueb,

djunb bie beibc djo bertriibe:

„58ectli, gang ntarfcb is SBett, id) toil! br fcbo,

unb bui bett, Sappibueb, tnacb bi brbo!"

i'iuctter, baut bed) ai e cbli,

toie finb btte bie Bitte gft,

too bui nu ntib 3luibili,
fRuibili unb iliellili
S)ucbe jccllcb befcb«

munter und wohl gewesen und Wohl noch
nie so glücklich. Manchmal sagte er zu Chasp:
„Ich bin noch keine Minute reuig gewesen,
daß ich es so mit Euch gemacht habe. Nur
schon früher hätte ich das tun sollen, hätte
schon früher daran glauben sollen, daß der
Spruch in meinem bösen Traum Wahrheit
birgt. Nun sitzt der Michel an den warmen
Sommertagen auf dem Bänkli vor dem
Haus, raucht gemütlich sein Pfeifchen und
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schaut sorglos und fröhlich über die Welt
her. Manchmal sitzt neben ihm die junge
Frau und strickt. Nach Feierabend kommt
hie und da auch der Chasp und setzt sich

zu ihnen. Ein Bild von Freude und Frieden.

Es wird nicht lange dauern, dann
rutschen die drei auf dem Bänkli etwas
zusammen, weil da nebenan noch ein winziges
Menschlein sitzen will. So ist das Leben
schön.

de —

Ruîbilî unö Rellili
Roti Chepf und dräckig Schue

bringid d'Buebe hei am Marge.
L«egd-n-e d'Muätter heimlich zue,

hed si scho dr Chops voll Sorge.

Buebe, nänd d'Schue i d'Hiind, laisid drvo.

D'Muetter hed uise g'luegd, dett chund si scho.

Muetter, dank doch ai e chli,

wie sind due die Ziite gsi,

wo dm nu mid Ruibili,
Ruibili und Rellili
Buebe zeekled hesch.

S'Beetli hed e Niidle gmacht.

Dett wend's hitt go uifestiige.
Wartid lang bis teis i d'Nacht,

chräsmid über d'Schiiterbiige.

D'Muetter schießt d'Läde zue, blasd s'Liechtli uis„
rieft dene Buebe zue: „fort vo mim Huis!"

Muetter, dank doch ai e chli,

wie sind due die Ziite gsi,

wo dui nu mid Ruibili,
Ruibili und Rellili
Buebe zeekled hesch.

D'Oese gheizd und d'Läde zue,

hcnd si Welle zäme bliibe.
Aber d'Muetter sindt kei Rueh,

chund die beide cho vertriibe:

„Beetli, gang marsch is Bett, ich will dr scho,

und dui dett, Lappibueb, mach di drvo!"

Muetter, dank doch ai e chli,

wie sind due die Ziite gsi,

Wo dui nu mid Ruibili,
Ruibili und Rellili
Buebe zeekled hesch.
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